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Erſter Akt 


Garten des Werckhagenſchen Hauſes, von deſſen offener, links noch ſicht— 
barer Veranda eine Holztreppe mit Gelaͤnder hinunterfuͤhrt. Davor eine 
ausgedehnte Raſenflaͤche mit Blumenbeeten, Roſenhecken und einzelnen 
Gebuͤſchen. Rechts eine hohe, uralte Linde mit maͤchtiger, uͤberſchattender 
Krone. Dahinter Fliederbuͤſche und weiter zuruͤck Baumgruppen von 
varfartigem Charakter, zwiſchen denen in der ganzen Breite des Hinter— 
grundes uͤber tiefer gelegenen Gaͤrten und Villen hinweg das Meer ſichtbar 
wird. Eingaͤnge ſind links vorn und hinten, ferner durch das Parktor in 
der hinten abſchließenden Mauer, endlich rechts mitten als Verbindung 
mit dem Garten der benachbarten Hillenbrandtſchen Villa. Wilder Wein 
und blühender Jasmin ranken ſich um die Veranda. Haufen von bluͤhen— 
den Nelken, Roſen ringsum auf den Beeten. 
Ein warmer leuchtender Junivormittag. Gedeckter Fruͤhſtuͤckstiſch unter 
8 der Linde. 
Lili von Howald kommt von hinten her, den geſchlaͤngelten Gartenweg 
herauf. Gleichzeitig iſt durch die Pforte rechts aus dem Hillenbrandtſchen 
Garten Heinz eingetreten. Er ſieht uͤbernaͤchtig und verſchlafen aus, 
gaͤhnt, reibt ſich die Augen, blinzelt in die Sonne, gaͤhnt wieder, ſtreckt 
ſich. Inzwiſchen hat ſich Lili langſam genaͤhert. Beide begegnen ſich 
in der Mitte des Gartens. 


Heinz 
zieht die Uhr, gaͤhnt wieder 
Zehn Uhr vorbei! 
Lili 
Alſo ausgeſchlafen? 
Heinz duſter 
Ich habe mich ſeit meiner Saͤuglingszeit nicht 
ausgeſchlafen. Man hat wichtigere Dinge auf 
Erden zu tun. 


Lili 
Ihre Eltern muͤſſen jeden Augenblick von Baden 
kommen. Ich bin vorausgegangen. 
Heinz 
lacht wild auf 
Meine Eltern! Mein Vater! Ha! 
Lili 
Muͤhlenbruchs haben ſie zum Fruͤhſtuͤck hierher 
eingeladen. Sie weiſt auf den gedeckten Tiſch. Ich meiner— 
ſeits danke. Ich habe Migraͤne. 
Heinz 
wieder auflachend 
Muͤhlenbruch! Hans Kaſpar Muͤhlenbruch! 
Auch ſo eine kuͤnſtlich aufgebauſchte Groͤße! So 
eine Legende aus der Poſtkutſchenzeit! 
Lili 
Muͤhlenbruch iſt ſechsunddreißig Jahre alt. 
Heinz 
Sechsunddreißig Jahre und malt noch! Malt 
immer noch ſeinen Stiefel fort! 
Lili 
Sie haben wohl noch nichts gefruͤhſtuͤckt heute? 
Heinz 
faͤhrt ſich durch die Haare 
Bourgeois fruͤhſtuͤcken! Ich habe mein Glas 
Mineralwaſſer getrunken und damit gut! Man 
muß die Saͤuren, die ſich im Magen angeſammelt 
haben, zu alkaliſieren verſuchen. 
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Lili 
Es wurde wohl geſtern wieder ſpaͤt? 
Heinz 
Nicht der Rede wert! Halb vier! 
Lili 
Hat denn der „Blaue Pomuchel“ ſo lange auf? 


Heinz 
Der „Blaue Pomuchel“ wuͤrde die ganze Nacht 
aufhaben, wenn die Polizei nicht ſo verſchimmelt 
waͤre. Um halb vier wird man aufs Pflaſter ge— 
ſetzt! Reife, wiſſende Europaͤer werden zu Bett 
geſchickt! Buͤrger des Radiumzeitalters muͤſſen vor 
dem Polizeiſpieß auskneifen! Cr fchüttelt die Fäufte, atmet 
tief auf. Aber die Herren werden Augen machen, 
wenn ploͤtzlich die Fenſter auffliegen und Morgen— 
luft ſtroͤmt herein! Morgenluft, Lili! Morgenluft! 
Lili 
Seit wann ſind Sie denn ſolch ein Verehrer 
von Morgenluft? 
Heinz 
außer ſich 
Geiſtige Morgenluft! Er ichlägt ſich vor die Stirne. 
Hier, hier, hier ſitzt es! Hier heißt es nieder— 
reißen und aufbauen! 
Lili 
Das ſcheint ja eine ſchwere Sitzung heute nacht 
geweſen zu ſein? 
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Heinz 
Das Großkapital nimmt ſich unſerer Ideen 
an! Milliardaͤre ſtehen auf und wollen Zeugnis 
ablegen! Praͤgen Sie ſich den Namen Jacques 
Muſchinsky ein, Lili! Jacques Muſchinsky und 
Pius Pfefferkorn! Zwei Namen fuͤr die Welt— 
geſchichte. Mehr ſag' ich nicht! 


Auf der Veranda, ganz links, erſcheinen Werckhagen und Cornelius 
Stenzel. Heinz bemerkt ſie, faͤhrt ſich wild durch die Haare. 


Heinz 
Da kommt der Oberlehrer! Der Schulfuchs! 
Der Augenverdreher! Ich kann den Kerl nicht 
riechen! Er zieht Lili nach rechts. 
Lili 
Laſſen Sie doch meinen Armel los! 
Heinz 
Ich muß weg! Sonſt paſſiert noch was! Er 
ſtuͤrzt rechts ab. 
Lili 


folgt ihm langfam. 


Werckhagen und Stenzel ſteigen inzwiſchen die Treppe der Veranda 
herunter. 


Werckhagen 
Fuͤr Sie bin ich alſo ein richtiger ausgemachter 
Spaßvogel, Herr Oberlehrer? 
Stenzel 
lächelt, rückt feine Brille zurecht 
Nun ja! Ich verweiſe zum Beiſpiel auf den 
Pelzrock, den Sie da anhaben, verehrter Freund. 


Heute! An einem Hitzferientage! er wifcht ſich den 
Schweiß von der Stirne. 
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Werckhagen 
Nach dem alten Spruch „Was ein echter 
Bauer iſt, traͤgt ſeinen Pelz bis Johann, dann 
fängt er wieder von vorne an!“ 
Stenzel 
Fuͤr einen Bauern wird Sie wohl niemand 
anſehen, beſter Freund, eher noch fuͤr einen alten 
Seemann, etwa einen weitgereiſten Kapitaͤn oder 
dergleichen. 
Werckhagen 
Das laſſ' ich mir gefallen, Herr Kirchenaͤlteſter! 
Seemann waͤr' ich fuͤr mein Leben gern geworden! 
Schon wegen der braunen und ſchwarzen Maͤdchen, 
die man da zu ſehen bekommt und die wahrhaftig 
feinen Pelz auf dem Leibe haben ... 


Stenzel unbehaglich 
Ach laſſen wir doch das, liebſter Herr Werck— 
hagen! 
Werckhagen 
Aber wenn ich auch kein Seemann geworden 
bin, Waſſer hab' ich doch genug unter meinen 
Beinen gehabt und Maͤdchen hab' ich von allen 
Sorten kennen gelernt! Pechſchwarze und kaffee— 
braune und ſafrangelbe! Und ſchneeweiße ſind 
auch dabei geweſen, Herr Stadtverordnetenvor— 
ſteher. 
Stenzel 
wiſcht ſich wieder die Stirne 
Gewiß, gewiß, verehrter Freund. 
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Werckhagen 
klopft ihm auf die Schulter 

Das macht Ihnen warm, Herr Armenpfleger. 
Kein Wunder! Sie ſammeln ja nur die Photo— 
graphien davon. 

Stenzel 

Um ſie zu verbrennen! Um das Gift unſchaͤd— 
lich zu machen! . . . Aber, um wieder zu unſerem 
Thema zu kommen .. 


Werckhagen 
Zum Kirchenbau oder zu den Maͤdchen? 


Stenzel 
Darf ich nicht um etwas Ernſt in einer ernſten 
Sache erſuchen? 
Werckhagen 
Vorher moͤchte ich Sie nur noch uͤber etwas 
belehren. 
Stenzel 
Woruͤber, wenn ich bitten darf? 
Werckhagen 
Daß Sie mich ruhig als einen Bauern anſehen 
koͤnnen. Ich bin uͤber zwanzig Jahre da druͤben 
bei den Antipoden Bauer geweſen. 


Stenzel lächelnd 
Plantagenbeſitzer! Farmer im großen Stil! 
Aber wenn Sie Wert darauf legen ... 
Werckhagen 
Den allergroͤßten, Herr Waiſenrat! Er zieht ihn 
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am Knopf des Rocks dicht zu ſich heran. Weil ich naͤmlich die 
Erfahrung gemacht habe, daß der Bauer fuͤr den 
Staat und die Menſchheit viel notwendiger iſt ... 


Stenzel 
R 
Werckhagen 
ſieht ihn ſcharf an 
Als zum Beiſpiel ein Flohzirkusdirektor. Er 


laͤßt ihn los, zwinkert ihn vergnuͤgt an. 


Stenzel 
lacht etwas gemacht 
Als ein Flohzirkusdirektor! Ausgezeichnet! 


Werckhagen 
klopft ihm auf die Schulter 
Und jetzt ſollen Sie auch erfahren, weshalb 
ich eigentlich den Pelzrock trage. 


Stenzel 
Nun? 
Werckhagen 
Das tu' ich aus antipodiſchem Gefuͤhl! 
Stenzel 
Was. .? 
Werckhagen 
Weil es jetzt naͤmlich in Auſtralien Winter iſt! 
Stenzel 
Wie 
Werckhagen 


Mann Gottes! Wenn man von feinem zwan— 
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zigſten bis zu feinem dreiundvierzigſten Jahr zur 
Johannizeit Winter gehabt und einen Pelz ge— 
tragen hat, das haͤngt einem doch an! Man 
krempelt ſich nicht mehr ſo um! Das antipodiſche 
Gefuͤhl, das bleibt! 
Stenzel 
droht ihm mit dem Finger 

Werter Herr Werckhagen, Sie wollen mich ein 
wenig zum beſten haben! Sie wollen gewiſſe 
Empfindlichkeiten an mir auslaſſen, die ſich noch 
von fruͤher her ſchreiben. 

Werckhagen 

Ein alter, ausgedienter Invalide, wie ich, einen 

Oberlehrer zum beſten haben . ..? 


Stenzel abwehrend 
Nicht ich war es, der Sie vor fuͤnf Jahren 
von Ihrem Poſten verdraͤngt hat. Da gab es 
ganz andere Leute, liebſter Freund ... Und wenn 
dann der Wunſch meiner Mitbuͤrger mich als 
Ihren Nachfolger berief ... 


Werckhagen 
Nur keine falſche Scham, Herr Armenrat. 


Stenzel 
Nicht wahr, verehrter Freund, Sie empfinden 
das jetzt ſelbſt? Und der Begruͤnder dieſes auf— 
bluͤhenden Gemeinweſens, dieſer zukunftsreichen 
Badeſtadt am blauen Meer, der ſind und bleiben 
Sie ja doch! 
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Werckhagen iosial 
Sie und kein anderer ſoll mir die Leichen: 
predigt halten, Herr Stadtverordnetenvorſteher! 


Stenzel 


Es koͤnnte auch keiner waͤrmer an Ihrem 
Sarge ſprechen. Er wiſcht ſich wieder den Schweiß von der Stirne. 


Werckhagen 
Aber vergeſſen Sie mir dann ja nicht: Daniel 
Werckhagen hat mit zwanzig Jahren uͤbers Waſſer 
muͤſſen, weil er ſich ein bißchen viel mit den 
Maͤdchen abgegeben und auch ſonſt kein gutes 
Haar an ſich gehabt hat! 


Stenzel abwehrend 


Nun, wer ſo ernſt an ſich gearbeitet hat ... 
Er kratzt ſich den Kopf. Und noch eins, liebſter Herr 
Werckhagen: Iſt es nicht auffallend, daß in den 
letzten Jahren das Vertrauen der Buͤrgerſchaft 
ſich Ihnen wieder doppelt und dreifach zugewandt 
DAR... 

Werckhagen 

So lange wie Sie jetzt am Ruder ſind, Herr 

Oberlehrer! 


Stenzel lächelnd 
Nicht Schlecht! Nicht ſchlecht! ... Nein, Sie 
ſind wieder ſo anerkannt der öffentliche Ver— 


trauensmann geworden .. 
Halbe, Blaue Berge 2 
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Werckhagen 
Daß Sie mich jetzt ganz gut fuͤr Ihren Kirchen— 
bau brauchen koͤnnten, Herr Oberlehrer. 
Stenzel 
Ja, ich mache kein Hehl daraus, unſere große 
ſtattliche Gemeinde bedarf dringend eines neuen 
Gotteshauſes. 
Werckhagen 
Iſt denn das alte Bethaus auf einmal ſo 
wacklig geworden? 
Stenzel 
Sie haben wohl Ihren Fuß ſchon lange nicht 
mehr hineingeſetzt, verehrter Freund! Leider, leider! 
Werckhagen 
Dann ſehen Sie nur zu, Herr Waiſenpfleger, 
daß Sie recht viele von unſeren großmächtigen 
Herren Stadtvaͤtern auf Ihre Seite bringen. 
Stenzel 


ſtreckt ihm beide Haͤnde entgegen 

Dafuͤr, mein lieber, lieber Freund, moͤchten 
wir ja gerade Ihren Beiſtand, Ihr einflußreiches 
Wort anrufen! 

Werckhagen gelaſen 

Was koͤnnen Sie von einer alten havarierten 
Brigg noch groß erwarten? 
Hinten links erſcheinen ein großer dicker und ein kleiner duͤnner Herr. 

Werckhagen 

Sehen Sie, da kommt der Reſt von der Be— 

mannung! Alles andere iſt uͤber Bord. 
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Stenzel 
Ah! Zwei werte Kollegen vom Rathaus. 


Werckhagen 
Ja, meine taͤgliche Schafskopfpartie. Sie koͤnnen 
gleich mit eintreten, Herr Kirchenaͤlteſter. 


Stenzel 
Das trifft ſich ja ausgezeichnet mit den beiden 


Herren Kollegen! Er eil den beiden nach hinten zu entgegen. 


Werckhagen folgt ihm langſamer. Alle Vier verſchwinden hinten. 
Waͤhrenddeſſen ſind Chriſtiane und Stefanie von rechts hinten er— 
ſchienen und kommen jetzt in den Vordergrund. 


Chriſtiane 
ſieht ſich um 
Wo unſere Maͤnner nur bleiben? Wir ſind 
doch gleichzeitig aus dem Waſſer heraus. 


Stefanie 
Dein Mann wird auf meinen Herrn Gemahl 
warten. Fuͤr Camillo bedeutet das Toilettemachen 
eine religioͤſe Zeremonie. Ich habe noch niemand 
ſich mit ſolcher Inbrunſt anziehen ſehen. 
Chriſtiane 
Du ſprichſt, als wenn du ſchon ganze Regi— 
menter beim An- und Ausziehen geſehen hätteſt. 


Stefanie 

Nein, aber meine Phantaſie iſt ſtark genug, 
mir das vorzuſtellen. 

Chriſtiane 

ſchuͤttelt ſich 
Brr! Fürchterlich! 

2 * 
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Stefanie 
Du bift doch unheilbar monogamiſch. 


Chriſtiane heftig 
Ich will aber nicht! Ich mache auch An— 
ſpruch darauf, noch etwas zu erleben, ehe ich 
definitiv abdanke. 
Stefanie 
Verliebe dich doch in meinen Mann! 
Chriſtiane 
Ha! Damit du dir dafuͤr meinen angeln 
kannſt! 
Stefanie 
Ich hätte theoretiſch nichts gegen einen Männer— 
tauſch einzuwenden, obwohl ja Camillo fuͤr einen 
Fuͤnfziger noch unglaublich gut ausſieht. Daß er 
Platoniker iſt .. . na, mein Gott! 
Chriſtiane 
im Nachdenken 
Nein, nein, man muͤßte mal fort! Mal irgend— 
wohin! Vielleicht faͤnde man da das Gluͤck! 
Stefanie 
hat ſich an den Fruͤhſtuͤckstiſch geſetzt, ſummt leicht vor ſich hin 
Hinter den Bergen, da liegt das Gluͤck ... 
Chriſtiane 
Jedenfalls gebe ich die Hoffnung nicht auf, 
meinem Ideal nochmal zu begegnen. 


Stefanie 
Liebe Chriſtiane: wenn man ſeit drei Jahren 
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in einem faſhionablen Seebad lebt, täglich das 
Familienbad beſucht und dann noch nicht ſein 
Ideal gefunden hat, dann iſt man fuͤr die Poly— 
gamie verloren! Wir ſind offenbar nicht zu großen 
Hetaͤren geboren! 
Chriſtiane 

Übrigens du . ..! Du liegſt in deinem Schaufel- 
ſtuhl und lieſt Caſanova, bis dir die Augen uͤber— 
gehen! 

Stefanie achſelzuckend 
Ich bin ja auch die Frau des Platonikers. 


Chriſtiane 
Mit dem Schrei nach Liebe! 
Stefanie 
Zum Gluͤck hoͤrt ihn niemand! ... Und 


ſchließlich kann man ſogar bei Caſanova ein— 
ſchlafen. 

Chriſtiane 

ballt die Fauſt 


O Maͤnner! Maͤnner! 


Im Hintergrund erſcheinen Hans Kaſpar Muͤhlenbruch und Camillo 
Hillenbrandt 


Stefanie 
bemerkt ſie 
Da kommen ja unſere Gebieter in tiefſtem 
Geſpraͤch. 
Chriſtiane 
Du! Raſch noch eins: Iſt dir heute nicht 
jemand im Familienbad aufgefallen? 
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Stefanie 
Du meinft die intereſſante Bruͤnette mit den 
ſchoͤnen Armen? Zwei Herren waren bei ihr 
Chriſtiane 
Wer mag das ſein? 


Stefanie 
Ich ſah fie ſchon geſtern am Strand. Viel— 
leicht vom Theater. 
Chriſtiane 
Haſt du bemerkt, wie Hans Kaſpar ſie mit 
den Blicken verſchlang? 


Stefanie 
Still, wir tun, als ob wir eſſen. Das aͤrgert 
Camillo! Sie greift nach Meſſer und Gabel, tut, als ob ſie eifrig 


dabei ſei. 
Mühlenbruch und Hillenbrandt nähern ſich dem Tiſch. 


Hillenbrandt 
Du ſcheinſt ja wieder einmal Hungers zu 
ſterben, liebe Stefanie? 
Stefanie 


mit Verbeugung 
Allerdings, lieber Camillo. 


Mühlenbruch 
Nur zu! Ich eſſe mit! 
Stefanie anzüglich 
Bravo! Doch ein Menſch und kein Zeremonien— 


meiſter. 


Hillenbrandt ſetzt ſich mit Verbeugung neben Chriſtiane, nach 
einem Augenblick 
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Hillenbrandt 
Warum ſollen denn Zeremonien, Formen, Kon— 
ventionen eigentlich ſo etwas Verwerfliches ſein? 
Alle Kultur beruht doch darauf. Schafft ſie ab, 
und das alte Chaos bricht wieder herein. 


Mühlenbruch 
Es gibt Augenblicke, wo ich mir das wuͤnſche! 
Hillenbrandt 
Alſo ein Anarchiſt vom reinſten Waſſer? 
Chriſtiane 
zu Muͤhlenbruch 
Du biſt Egoiſt, mein Lieber. Das iſt das 
ganze Geheimnis! Du kennſt nur dich ſelbſt. 


Mühlenbruch 
Jeder Kuͤnſtler muß Egoiſt ſein! Fuͤr Unſer— 
einen muß alles andere verſchwinden, wenn man 
vor ſeiner Leinwand ſteht! Aber fuͤr wen gilt das 
nicht?! 
Kurze Pauſe 
Chriſtiane harmlos 
Wie hat dir eigentlich vorher im Familienbad 
die Dame gefallen? 
Mühlenbruch 
Es waren mindeſtens fuͤnfzig Damen im 
Familienbad, liebes Kind! 
Chriſtiane 
Dann iſt es merkwuͤrdig, daß du nur die eine 
geſehen haſt. Willſt du ſie nicht malen? 


23 


Muͤhlenbruch 
Ich kenne ſie ja gar nicht. 
Chriſtiane 
So lernſt du ſie eben kennen! Sie wird doch 
keine koͤnigliche Hoheit und auch ſonſt nicht von 
Stein ſein. 
Mühlenbruch nachdentlich 
Ach ja! Man brauchte mal wieder ein Modell! 
Chriſtiane 
Du mußt dich uͤberhaupt mal wieder verlieben! 
Du biſt dir das ſchuldig! 
Mühlenbruch 
ſtreicht ihr übers Haar 
O Chriſtiane?! 
Chriſtiane hartnäckig 
Nein, nein, in allem Ernſt! ... Ich ſuche 
mir ebenfalls einen andern! Mit uns zweien iſt 
es ja doch aus! 
Mühlenbruch 
Spiele nicht mit dem Feuer, mein Schatz! 
Chriſtiane 
Eine Dynamitkiſte im Hauſe, und man ſoll 
nicht immerfort auf das Schlimmſte gefaßt ſein?! 
Einmal fliegen wir ja doch auf! 
Stefanie 
Dann bitte mit Applomb! Ein Feuerwerk erſten 
Ranges, wie ſich's fuͤr ein elegantes Seebad gehoͤrt! 


Kurzes Schweigen. 
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Hillenbrandt 
zu Muͤhlenbruch 
Was macht denn die Pferdeſchwemme mit den 
nackten Knaben? Wirſt du bald damit fertig? 


Mühlenbruch 
Es will nicht! Es flutſcht nicht! Hol's der 
Teufel! Ich geb's bald auf. 
Chriſtiane 
Warum malſt du nicht mal was anderes? 
Dein ganzes Arbeiten befriedigt dich nicht. 
Mühlenbruch 


in kurzem Ausbruch 
Nein! Es befriedigt mich auch nicht! 
Chriſtiane 
Ich habe es dir laͤngſt an der Naſenſpitze an— 
geſehen. 
Hillenbrandt 
Unſere moderne Malerei leidet an Hypertrophie 
der Technik. Die Kehrſeite iſt dann natuͤrlich 
Mangel an Ideen. 
Mühlenbruch 
Man malt mit Farben und nicht mit Ideen. 


Hillenbrandt 
Wo iſt die Romantik des Volksliedes, der Sage 
bei unſern Malern hingekommen? 


Mühlenbruch 
Auf den Kehrichthaufen, mit dem andern Zeug! 
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Stefanie 
Biſt du nicht ſelbſt doch fo ein Stuͤckchen von 
einem unterdruͤckten Romantiker? Ich habe 
wenigſtens immer das Gefuͤhl wie von einer ge— 
heimen Sehnſucht, die hinter deinen Bildern ſteckt. 
Selbſt hinter den allerwirklichſten! 


Mühlenbruch Must 
Von einer geheimen Sehnſucht? Wonach denn? 


Stefanie 
beſinnt ſich kurz 
Als ich klein war und noch im Elternhaus 
lebte ... Du weißt ja, meines Vaters Gut lag 
in der Ebene. Eine große, faſt unabſehbare 
Ebene! Nur ganz weit, weit am Horizont ſah 
man blaue Berge. Vielleicht waren es auch nur 
Huͤgel. Aber ſie erſchienen mir doch als Berge. 
Von denen hab' ich oft als Kind phantaſiert. 
Von den blauen Bergen, die man am Horizont 
ſah und wo man nie .. . nie hinkam. Und dieſelbe 
Sehnſucht empfinde ich hinter deinen Bildern, 
wenn auch ganz verſteckt. 


Mühlenbruch 


ſehr uͤberraſcht und intereſſiert 
Und wenn's fo wäre... ich bin ja auch 
aus der Ebene her! Und auch fuͤr meine Jugend 
haben ſolche blauen Berge und Hoͤhenzuͤge am 
Horizont geſtanden und haben unerreichbar fern 
heruͤbergewinkt. 
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Stefanie 
mit unmerklichem Lächeln 
Dann mag es wohl daran liegen. 


Mühlenbruch 
Die blauen Berge! Wo man nie hinkommt! 
Hm! . . . Er lacht kurz auf, erhebt ſich. Hole der Teufel 


alle geſcheiten Frauenzimmer! 


Waͤhrend der letzten Worte iſt Lili von Howald rechts hinter dem 
Gebuͤſch ſichtbar geworden. 


HZillenbrandt 
bemerkt ſie 


Ah! Unſere Lili! 


Chriſtiane 
Setzen Sie ſich nur hin, Baroneſſe, und greifen 
Sie zu! 
Sie ſteht auf, geht nach links uͤber die Verandatreppe ab. 
Lili 


O danke, danke! ... Ich komme nur, um 
einen Beſuch fuͤr den Profeſſor anzumelden. 
Hillenbrandt 
ſteht auf 
Hat er eine Karte? 
Lili 
uͤbergibt ihm die Karte 
Doktor Pfefferkorn! 
Hillenbrandt lien 
Direktor der Reformbuͤhne fuͤr erotiſche Kultur. 


Stefanie 
Das klingt ja ſehr vielverſprechend! 
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Hillenbrandt topfſchuttelnd 
Reformbuͤhne für erotiſche Kultur? ... Alſo 
du entſchuldigſt, lieber Hans Kaſpar! 


Stefanie 
Ich ſchließe mich an. Gruͤße Chriſtiane! 
Nachmittags im Kurgarten! Sie folgt Hillenbrandt. 
Beide rechts ab. 


Lili 
iſt zuruͤckgeblieben, ſcheint auf etwas zu warten. 
Mühlenbruch 
nach einem Augenblick 
Nun 
Lili 


am Tiſch ihm gegenuͤber in nachlaͤſſiger Haltung, den Kopf gegen den er— 
hobenen rechten Arm gelehnt 


Das große Gluͤck noch nicht gefunden? 


Mühlenbruch 
Immer noch unterwegs darnach! 
Lili 
Und die Kunſt? 
Mühlenbruch 
Hält ihren Nachmittagsfchlaf! Bitte den großen 
Pan nicht zu wecken! 
Lili 
Man geht ja ſchon auf Zehenſpitzen. 
Mühlenbruch 


ſieht ſie an 
Warum biſt du nicht mehr meine Schuͤlerin? 
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Lili verſchleiert 
Du verlangteſt zu viel von deiner Schuͤlerin. 
Sie konnte ſich nicht auf deine Hoͤhe ſchwingen. 
Mühlenbruch 
Es fehlte dir nur am Willen zum Mut. 
Lili 
Oder am Mut zum Willen! 
Mühlenbruch 


faßt ſie feſt ins Auge 
So haͤtteſt du wirklich einmal gewollt? 
Lili 
ſenkt den Kopf 
Ich haͤtte es nicht gekonnt. Meine Erziehung 
hat mich verdorben. 
Mühlenbruch 
Will dein jetziger Lehrer nicht ſo viel von dir 
wie dein fruͤherer Lehrer? 
Lili 
In ſeiner Art wohl! Auch er will ſeine Schuͤ— 
lerin ganz. Aber bei ihm bleibt es in den 


Wolken. 
Mühlenbruch 


Hat er die Erde ſo hinter ſich? 
Lili 
lächelt mokant 
Vollſtaͤndig! 
Mühlenbruch 
Und darum fuͤhlſt du dich ſicher! Sammelſt 
mit ihm Volkslieder. 
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ili 
Interpretiere Maͤrchen vom Koͤnigsſohn und 


der Gaͤnſemagd ... Aber ich glaube, ich hab' 
auch dazu kein Talent! 
Mühlenbruch 
Nicht? 
Lili 


Ich habe nur ein Talent: zu wiſſen, daß 
andere Talent haben! Sie wendet ſich zum Gehen. Auf 
der Veranda links erſcheint Chriſtiane. 

Mühlenbruch 

Gehſt du ſchon? 

Lili 
mit Blick zu Chriſtiane hinuͤber 

Ich raͤume einer Talentvolleren, als ich bin, 

den Platz. Bon jour, mon ami! Schnell rechts ab. 
Chriſtiane 


kommt langſam von links her durch den Garten, bleibt vor Muͤhlenbruch 
ſtehen, ſieht ihm halblaͤchelnd ins Geſicht 


Haſt du dich mit ihr ausgeſprochen? 
Mühlenbruch 


a kurz auflachend 
Über die tiefſten Myſterien! 


Chriſtiane 
ſieht ihn an 
Du ſollteſt dich auch einmal mit mir aus— 
ſprechen! Noͤtig taͤt's uns beiden! 
Mühlenbruch 
Es iſt mir immer weniger gegeben, mit meinem 
Inneren hauſieren zu gehen. 
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Chriſtiane 
Ja, der Panzer um dich wird immer dichter. 
Bald kann man gar nicht mehr an dich heran. 


Mühlenbruch 

Das iſt wie bei den Tauchern! Je tiefer ſie 
unter Waſſer gehen, deſto ſicherer muß der Pan— 
zer ſein. 

Chriſtiane 
muſtert ihn von oben bis unten, ſchuͤttelt den Kopf 

Herrgott! Was iſt aus dir geworden! Was 
warſt du fuͤr ein netter Kerl, als wir zwei uns 
kennen lernten! 


Mühlenbruch 
So furchtbar nett und umgaͤnglich bin ich doch 
wohl nie geweſen. 
Chriſtiane 
Fuͤr mich unbedingt! Sonſt haͤtt' ich mich 
ſchwerlich in dich verliebt. 


Mühlenbruch 

Ich war immer fuͤr mich. Auch als junger 
Leutnant ſchon! Immer etwas anderes vorſtellen 
ſollen, als was man wirklich iſt und wozu man 
ſich berufen fuͤhlt . . . Voraus wiſſen, daß die Ent— 
ſcheidung einmal kommen wird, kommen muß... 
Und als fie dann gekommen war . .. Der Bruch 
mit meiner Familie, die Sorge ums taͤgliche Brot, 
die Jahre des Kampfs ... 
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Chriſtiane 
O, auf die laſſ' ich nichts kommen! Das 
waren deine ſchoͤnſten Jahre! Wir waren jung 
und voller Hoffnung! Und du hatteſt mich lieb! 
Es war eine große Zeit! 
Mühlenbruch nickt 
Weil man noch keine Zweifel und Skrupel 
kannte! Ja, das waren ſtarke Tage! .. . Aber ich 
habe doch ein bißchen zu lange im Feuer geſtanden. 
Du mußt das in Rechnung bringen. 
Chriſtiane 
Ich komme doch nicht, um dir Vorwuͤrfe zu 
machen. Du ſollſt frei von der Leber weg reden! 
Du ſollſt dein Herz erleichtern! Das wird dir 
gut tun und mir auch. 
Mühlenbruch 
ſieht ſie an 
Das klingt ja nach der Chriſtiane von da— 
zumal! 
Chriſtiane 
Hab' ich mich denn ſo veraͤndert? 
Mühlenbruch 
Die Jahre gleiten dahin, Schatz! Wir gleiten mit. 
Chriſtiane 
Die Jahre haben dir ja auch den Sieg gebracht. 
Mühlenbruch 


lacht bitter auf 
Ich habe heute morgen in meinem Atelier auf— 
geraͤumt. Inventur gemacht! Bilanz gezogen! 
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Chriſtiane 
Und weiter? 


Mühlenbruch 
Kunſt iſt ein Lebensgeſchaͤft wie jedes andere 
auch: man wird Millionaͤr oder man macht 
bankrott ... Nun alſo! Ich bin hereingefallen 
bei dem Geſchaͤft! 


Chriſtiane 

Man ſollte den Mann wirklich zum Arzt 
ſchicken! . .. Komm her! Ich will dein Arzt 
ſein! Sie zieht ihn an ſich, legt den Arm um feinen Hals, ſtreicht über 
ſeine Stirne. So, du großes Kind! Weg mit dem 
Unſinn! 

Mühlenbruch 
vor ſich hin 

Ich habe gemalt, gemalt, gemalt! Ochſen, 
Eſel, Schweine, Menſchen! Portraͤts, Akte, Land— 
ſchaften! Alles verſucht! uͤberall probiert! Immer 
die Natur als einziges Ziel! Natur, und nichts 
als Natur! Und wenn ich mir jetzt die Bilder 
vornehme ... das einzige, was allen zuſammen 
fehlt: das iſt die Natur! er lacht auf. Bloß die 
Natur! Weiter nichts! ... Und warum? Weil 
ſie rein von außen geſehen ſind! Weil ich mich 
mit Gewalt gegen alles Innerliche geſtraͤubt habe! 
Gegen alles, was nach Sinn und Idee ausſah! 
Dafuͤr habe ich jetzt die Beſcherung! Proſit 
Mahlzeit! 


Halbe, Blaue Berge 3 
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Chriſtiane entſchieden 
Das ſind Kriſen! Dir fehlt eine Leidenſchaft! 
Eine große Leidenſchaft, die dich wieder aufruͤttelt 
Die dich um und umwuͤhlt! 
Mühlenbruch verſonnen 
Um und umgewuͤhlt werden ... damit neue 
Saat aufgehen kann! 
Chriſtiane 
Du mußt etwas haben, was dir wieder Kraft 
und Schwung gibt! 
Mühlenbruch 
Kraft und Schwung, um noch einmal von 
vorne anzufangen .. .! Er fient fie groß an. Und den 
Rat gibſt du mir? 
Chriſtiane 
Ja, ich, als deine Frau! Als deine Geliebte 
von ehedem! Als dein Modell, das du geheiratet 
haſt, wie deine Feinde zu ſagen pflegten! 
Mühlenbruch 
Chriſtiane, du weißt, daß du mir mehr, viel 
mehr geweſen biſt, als mein Modell. 
Chriſtiane lächelt 
Ich hab's auch nur als Ehrentitel genommen! ... 
Und wenn ich jetzt wuͤßte, ich kann dir helfen, 
dadurch, daß ich von dir gehe ... 
Mühlenbruch 


faßt ihre Hand 
Chriſtiane! 
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Chriſtiane 
Ich taͤt's! Ich ginge auf der Stelle! Vielleicht 
wuͤrde dir das die Kraft wiedergeben! 
Mühlenbruch 
Und was wuͤrde aus dir? 
Chriſtiane 
mit ſchwachem Laͤcheln 
Ich koͤnnte mir ja noch einen anderen ſuchen. 
Es waͤre ja noch nicht zu ſpaͤt! Sie wendet ſich ab. 
Mühlenbruch 
ſieht ſie lange an 
Weißt du, an wen du mich jetzt erinnerſt? ... 
An deinen Vater, den alten Glockengießer, der 
Weib und Kind verließ und Gott ſuchen ging. 
Chriſtiane 
uͤber die Schulter weg 
Mach's ihm nach, wenn du kannſt! 


Mühlenbruch 
Aber vergiß nicht, wo er geendigt hat. 
Chriſtiane 
Im Narrenhaus! Dafuͤr hat er ja auch Gott 
geſucht! 
Mühlenbruch 
macht ein paar Schritte, bleibt wieder vor Chriſtiane ſtehen 
Chriſtiane, ich habe heute fruͤh bei der großen 
Inventur ein altes Bild von mir herausgefiſcht. 
Eigentlich nur eine Skizze. Aber es koͤnnte ein 


Bild daraus werden, ein wirkliches Bild ... 
Er läßt ſich auf einen Stuhl nieder, ſtarrt mit gekreuzten Armen vor 
ſich hin. 

3 * 
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Chriſtiane 
betrachtet ihn ein Weilchen, naͤhert ſich ihm dann 
Was iſt das fuͤr ein Bild? 
Mühlenbruch 
Ganz zu unterſt lag's, in der alten Kommode. 
Ganz verſtaubt und vergeſſen! Eins aus meiner 
fruͤheſten Zeit! Anfaͤngerarbeit! Und doch ein 
gewiſſes Etwas dahinter . .. das einem eben ab— 
handen gekommen iſt und wofuͤr man ſich die Haare 
ausraufen moͤchte, um's wieder zu haben! 
Chriſtiane 
So aͤhnlich wohl, als wenn man als reife Frau 
ſein junges Maͤdchengeſicht wieder haben moͤchte? 


Mühlenbruch 
Ja, ſo aͤhnlich! 
Chriſtiane 
nach einem Moment 


Was ſtellt denn die Skizze vor? 


Mühlenbruch 

O, ganz was Einfaches! Ein junges Weib, 
angelehnt unter dem Saͤulenbogen eines ſuͤdlichen 
Landhauſes . . . Es ſteht, den Kopf etwas zuruͤck— 
gebeugt, die rechte Hand uͤber die Augen gelegt, 
und blickt in die Ferne hinaus. Eine weite, weite 
Ferne! 

Chriſtiane 
hat mit ſtarkem Anteil zugehört 


Ah! Da haſt du ja mich gemalt! 
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Mühlenbruch 
Ja, aus der Erinnerung! Im Venezianiſchen 
war's, bei Padua! Ich lief damals noch Gior— 
gione nach. Aber weißt du, wonach das junge 
Weib ausſchaut? Nach den blauen Bergen am 
Horizont! Nach denſelben blauen Bergen, von 
denen Stefanie vorhin ſprach. 


Chriſtiane topfſchuttelnd 
Sind denn uͤberhaupt Berge auf dem Bild zu 
ſehen? Ich entſinne mich gar nicht. 


Mühlenbruch 
Nein! Aber ſie muͤßten zu ſehen ſein! Sie 

muͤßten zu ſehen ſein! Und darum habe ich mir vor— 
genommen, das Bild noch einmal zu malen . 
Und mein Modell für die Frauengeſtalt ſollſt du 
ſein! 

Chriſtiane 

weicht zuruͤck 


Ich? Dein Modell? 
Mühlenbruch 
Ich will wiſſen, ob ich das Bild ſo zuſammen— 
bringe, wie mir's heute vorſchwebt. Es ſoll eine 
Probe aufs Exempel werden. 


Chriſtiane angſtvoll 
Aber damals malteſt du mich aus der Erinne— 
rung, und ich war weit fort, und du hatteſt die 
Leidenſchaft! Wenn du mich heute malſt, Hans 
Kaſpar ... wo iſt die Leidenſchaft? 
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Mühlenbruch 
Willſt du mich im Stich laſſen, Chriſtiane? 
Chriſtiane 
in ſtarker Bewegung 
Wo iſt die Leidenſchaft, Hans Kaſpar! 
Mühlenbruch geyreßzt 
Dann iſt es alſo nichts mit dem Bild und 
mit uns beiden? 
Chriſtiane feſt 
Überleg dir's noch einmal gut, Hans Kaſpar! 
Und wenn du morgen noch darauf beſtehſt, dann 


mag es ſein. 


Rechts erſcheinen Jacques Muſchinsky, Pius Pfefferkorn, Marianne 
Jordan, gefuͤhrt von Profeſſor Hillenbrandt. 


Hillenbrandt 
zu Muͤhlenbruch und Chriſtiane ü 
Entſchuldigt, bitte, den Überfall! Die Herr— 
ſchaften hatten uns Beſuch gemacht, wollten aber 
eigentlich zu euch hinuͤber. Da habe ich ſie gleich 
durch den Garten gefuͤhrt. 
Chriſtiane 
O, das macht ja nichts. 
Hillen brandt vorſtellend 
Herr Jacques Muſchinsky ... 
Muſchinsky 
kurz dazwiſchen 
Mein Name iſt Muſchinsky! Die Firma wird 
Ihnen bekannt ſein! Muſchinsky, Ruͤbezahl und 
Kompagnie, doch das war mein Vater! Der 
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Kohlenfürft des Oſtens! Bekannt, gefurchtet, be— 
ruͤchtigt! Wie Sie wollen! Aber Sie ſehen, es 
hat mir nichts geſchadet! Die Millionen ſollen 
jetzt wenigſtens auf anſtaͤndige Weiſe unter die 
Leute kommen. 


Hillenbrandt 
Die Herrſchaften brauchen mich, wie es ſcheint, 
nicht mehr. Herr Muſchinsky hat ſich ja ſchon 
ſelbſt eingefuͤhrt. 


Muſchinsky 
Ja. Danke fuͤr die Vermittlung! Das Garten— 
haus nehmen wir! Adieu! 


Zillenbrandt 


rechts, woher er gekommen, ab. 


Mühlenbruch 


kurz angebunden zu Muſchinsky 
Womit kann ich dienen? 


Muſchinsky 

Sie finden, ich falle mit der Tuͤre ins Haus? 
Das macht nichts. Ich kenne und ſchaͤtze Sie 
laͤngſt als Maler. Eine Fruͤhſtuͤcksſzene von Ihnen 
haͤngt in meinem Speiſezimmer. Ein Akt, brillant 
gemalt, im Schlafzimmer. Ich komme, um meine 
Freundin hier bei Ihnen in Auftrag zu geben. 
Vorſtelend. Fraͤulein Marianne Jordan, Mitglied des 
Edentheaters! Eine unſerer raſſigſten und beſt— 
gewachſenen Kuͤnſtlerinnen! 
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Marianne 
mit etwas melancholifchem Lächeln 


Du bift wie immer zu freigebig, lieber Jacques! 
Zu Chriſtiane Verzeihen Sie, gnaͤdige Frau, die etwas 
ungewoͤhnliche Art der Einfuͤhrung! 


Muſchinsky 
Wenn ich fuͤrs Gewoͤhnliche waͤre, haͤtte ich ja 
dich nicht! 
Chriſtiane 


hat ſchweigend die Gruppe, insbeſondere Marianne betrachtet, reicht 
Marianne die Hand 


Sie ſind uns jedenfalls willkommen, Fraͤulein 
Jordan. 


Pfefferkorn 


hat bis jetzt beiſeite geſtanden, tritt vor, verbeugt ſich 
Pfefferkorn! 
Muſchinsky 

Ah, Sie hab' ich ja ganz vergeſſen! Her mit 
Ihnen! Er zieht ihn heran. Dies iſt Pfefferkorn! 
Doktor Pius Pfefferkorn, mein Freund, Adlatus, 
Sekretaͤr und Faktotum! Er will die Reform— 
buͤhne fuͤr erotiſche Kultur und kulturelle Erotik 
begruͤnden, und außerdem die Menſchheit im all— 
gemeinen korruptionieren. Und zwar auf meine 


Koſten! Stimmt's? Er ſchlaͤgt Pfefferkorn kordial auf die 
Schulter. 


Pfefferkorn 


weich und eindringlich 


Nicht ſo ſehr eigentlich die Menſchheit, wie 
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zunächft ihre weibliche Hälfte, als in deren Händen 
ja doch unſer Wohl und Wehe liegt. Vor allem 
natuͤrlich die Korruptionierung der Damen der 
Geſellſchaft. 
Chriſtiane 
Iſt denn das noch noͤtig? 
Muſchinsky 
Bravo, Gnaͤdigſte! Sie haben Mutterwitz! 
Ich habe Ihnen das fchon heute früh im Waſſer 
angeſehen. Hab ich's Ihnen nicht vorausgeſagt, 
Pfefferkorn? 
Chriſtiane 
Ah, Sie waren der Herr in dem Reſeda— 
koſtuͤm mit dem violetten uͤberwurf? 


Pfefferkorn 
Und ich der große Schlanke mit dem gelben 
Spitzenbeſatz! Sie haben uns bemerkt, ich wußte es. 
Chriſtiane 
Wenn man Sie nicht haͤtte bemerken ſollen, 
dann muͤßte man wohl mit Blindheit geſchlagen ſein! 
Muſchinsky 
So! Die Formalitäten wären erledigt. Jetzt 
zum Geſchaͤft! Das vollzieht ſich am beſten im 
Atelier. Geht's dort hinein? Cr zeigt nach links. 
Mühlenbruch 


hat mit ſeinen Blicken Marianne aufgenommen, muß unwillkuͤrlich lachen 
Sie wiſſen ja Beſcheid, als waͤren Sie hier 
geboren! 
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Muſchinsky 
Nur mir nach! Er geht nach links voraus. 


Marianne folgt ihm, dann Pfefferkorn. Muhlenbruch und 
Chriſtiane ſchließen den Zug. 


Chriſtiane 
zu Muͤhlenbruch, indem ſie etwas zuruͤckbleibt 
Die Dame aus dem Familienbad, Hans Kaſpar! 


Jetzt haſt du dein Modell gefunden! 


Vorhang 


Zweiter Akt 


Garten der Werckhagenſchen Villa wie im erften Akte. 
Ein Juninachmittag einige Tage ſpaͤter. 
Links, in der Nähe der Veranda, ſteht eine Staffelei auf dem Raſen. Das 
Bild auf der Staffelei iſt verdeckt. 
Muſchinsky liegt lang ausgeſtreckt in einer Art von Liegeſtuhl unter der 
großen Linde zunaͤchſt dem Gartentiſch, raucht eine Zigarre. In Mannes» 
hoͤhe uͤber ihm wiegt ſich Pfefferkorn in einer Haͤngematte, die von 
der Linde zu einem Baum mehr ruͤckwaͤrts geſpannt iſt. Zu Beginn des 
Aktes herrſcht eine Weile Schweigen. Die Wiegebewegung Pfefferkorns 
läßt nach, hört ſchließlich ganz auf. 
Muſchinsky 
ohne ſich zu ruͤhren 
Schlafen Sie, Pfefferkorn? 
Pfefferkorn ebenſo 
Ich traͤume vom achtzehnten Jahrhundert. Was 
ſoll man bei der bloͤdſinnigen Hitze ſonſt tun? 
Muſchinsky 
nach einem Augenblick 
Sie ſcheinen unſern Kontrakt zu vergeſſen. 


Pfefferkorn 
Wieſo? 
Muſchinsky 
Sie haben nicht zu ſchlafen! Wenigſtens nicht 
bei Tage! Und bei Nacht auch nur mit meiner 
ausdruͤcklichen Zuſtimmung. 
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Pfefferkorn 


immer weich und ruhig 
Ich werde mir einen Erlaubnisſchein von Ihnen 
ausſtellen laſſen. 
Muſchinsky 
ohne ſich zu rühren 
Sie mißbrauchen unſer freundſchaftliches Ver— 
haͤltnis, Pfefferkorn! In Kontraktfragen kenne 
ich keine Freundſchaft. Sie haben nicht zu 
ſchlafen! Sie haben Ideen zu haben! 
Pfefferkorn unerſchüttert 
Die Ideen haben ja neuerdings Sie ſchon! 
Wenn das ſo fortgeht, komm' ich um meinen 
Abſchied ein. Sie wiſſen, ich bin penſionsberechtigt. 
Ich kann ſehr bequem von der Rente leben, die 
Sie mir kontraktlich zu zahlen haben. 


Muſchinsky lacht 
Mit dem Kontrakt haben Sie mich ſchoͤn 
hineingelegt, Pfefferkorn! 


Pfefferkorn 
Sie haben mich hineingelegt, lieber Mu— 
ſchinsky! 
Muſchinsky 
richtet ſich etwas auf 
Sie, das iſt ſtark! Moͤchten Sie mir das 
vielleicht erklaͤren? 
Pfefferkorn 
Wer von uns beiden hat die Millionen? Sie 
oder ich? 
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Muſchinsky 
lacht wieder 
Sie haͤtten doch keinen roten Dreier, wenn 


Sie mich nicht haͤtten! 


Pfefferkorn 
Sie irren ſich! Ich wuͤrde immer meine Leute 
inden 
Muſchinsky 
Pfefferkorn, Sie werden anzuͤglich! 


Pfefferkorn 
Alſo ſchoͤn! Wenn Sie die Millionen haben, 
dann habe ich doch die Ideen zu beſorgen und 
nicht Sie! Das iſt eine einfache Logik! Ich der 
Geiſtesmenſch! Sie der Tatmenſch! Wir beide 
zuſammen unuͤberwindlich und unſterblich als 
gemeinſame Begruͤnder einer neuen Kultur auf 
durchaus amoraliſcher Grundlage. Sie der Na— 
poleon dieſes kommenden korruptioniſtiſchen Zeit— 
alters. Ich Ihr Robespierre, ohne deſſen vor— 
bereitende Ideen Ihre Taten unmoͤglich waͤren. 

Muſchinsky 


hat ruhig zugehoͤrt, richtet den Kopf zu Pfefferkorn auf 
Pfefferkorn, Sie wiſſen doch, daß dem Robes— 


pierre ſchließlich der Kopf abgeſchlagen wurde? 


Pfefferkorn traumend 
Und Napoleon endete auf Sankt Helena! Ja, 
das iſt mir bekannt. 
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Muſchinsky 
Na, die Weltgeſchichte braucht ſich ja nicht zu 
wiederholen. 
Pfefferkorn 
Ich perſoͤnlich lege auch keinen Wert darauf, 
bin trotzdem aber gern bereit, fuͤr meine Ideen aufs 
Schaffot zu gehen. Nur laſſe ich mir nicht ins 
Handwerk pfuſchen! Ich laſſe mir meine Rolle 
nicht wegſpielen! Und das tun Sie neuerdings, 
lieber Muſchinsky! 
Muſchinsky 
Mit einem Wort, Sie wollen kommandieren 
und ich ſoll berappen?! ... Pfefferkorn, Sie find 
der unverſchaͤmteſte Menſch auf Gottes Erdboden! 


Pfefferkorn träumerifch 
Bitte, nach Ihnen, lieber Muſchinsky! Immer 
nach Ihnen! 
Muſchinsky 
Sagen Sie mal, Pfefferkorn, gedenken Sie 
eigentlich noch lange, mir da ſo uͤber der Naſe 
zu baumeln? 
Pfefferkorn 
Ich liebe dieſe Schaukelbewegung. Sie gibt 
etwas von der Pendelſchwingung des Weltgeiſtes. 
Sie ſuggeriert Wellenberg und Wellental alles 
Werdens. 
Muſchinsky 
Sie philoſophieren mir zu viel, Pfefferkorn! 
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Wir find vier Tage hier. Was hätte in der Zeit 
nicht alles geſchehen koͤnnen! Ein ganzes Stadt: 
viertel baue ich Ihnen auf, mit fünfftöcigen 
Mietskaſernen! 
Pfefferkorn 
Auf dem Papier! 
Muſchinsky 
Aber das Papier entſcheidet! Wir leben im 
Zeitalter des Papiers! Alſo bekomme ich meinen 
Bauplatz oder bekomme ich ihn nicht? 


Pfefferkorn 
Warum haben Sie ſich auch gerade auf den 
Blaubeerberg kapriziert? 
Muſchinsky 
Sie Kind Sie! Weil es der hoͤchſte Berg 
hier an der Kuͤſte iſt! Alle andern Hoͤhen ver— 
ſchwinden dagegen. Ich bin extra deshalb hinaus— 
geſegelt. Ich ſage Ihnen, Pfefferkorn, mein 
Schloß und Ihre Buͤhne kommen auf den Blau— 
beerberg oder ſie kommen uͤberhaupt nicht! Auf 
jedem Dampfer, der draußen vorbeifaͤhrt, ſoll es 
heißen: der gruͤne Turm da hinten hoch uͤber der 
Stadt, das iſt Schloß Groͤßenwahn, wo der be— 
ruͤhmte Millionaͤr Muſchinsky die tauſend Weiber 
a la Pfefferkorn tanzen läßt! ... Eine Welt- 
reklame gibt das, Pfefferkorn! Die Beine muͤßten 
Sie ſich dafuͤr ablaufen! Statt deſſen doͤſen Sie 
in der Haͤngematte! 
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Pfefferkorn gleichmütig 
Sie reden wieder mit Bewußtſein dummes 
Zeug, lieber Muſchinsky! Kann ich dafür, daß 
der Blaubeerberg der Stadt gehoͤrt und daß die 
Stadt ihn nicht hergeben will, um ſich nicht die 
Ausſicht verbauen zu laſſen? 
Muſchinsky 
Laͤcherlich! Bieten Sie das Doppelte, was er 
wert iſt! 
Pfefferkorn 
Geſtern war ich den ganzen Tag unterwegs. 
Bei allen möglichen Notabilitaͤten und Hono— 
ratioren! Wahre Muſterexemplare von Bloͤdheit, 
dieſe Stadtgroͤßen! Aber was bringt man ſeinen 
Ideen nicht alles fuͤr Opfer! 


Muſchinsky 
Na, und ausgerichtet? Natuͤrlich nichts! 
Pfefferkorn moſteriös 
Ich ſpinne meine Faͤden. Es gehoͤren zarte 
Finger dazu. 
Muſchinsky 
Zarte Finger! Stuß! .. . Ich möchte wiſſen, 
wo ich die Millionen hernehmen ſollte, wenn mein 
Vater zarte Finger gehabt haͤtte! Schmieren Sie 
den Buͤrgermeiſter! Kaufen Sie die Stadtver— 
ordneten! Beſtechen Sie den Magiſtrat! Wie 
waͤr's denn mit einer Stiftung? Kurhaus viel— 
leicht! Oder Kirche! Oder Waſſerleitung! 
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Pfefferkorn 


richtet ſich uͤberraſcht auf, läßt die Beine aus der Hängematte baumeln 


Kirche, ſagten Sie? 


Muſchinsky 
Was denn ſonſt! Dem Volke muß die Religion 
erhalten bleiben! Verſprechen Sie den Leuten, ich 
ſtifte eine Kirche! Man braucht es ja nachher 
nicht ſo woͤrtlich zu nehmen. Ein neues Kirchen— 
dach wird es auch tun! Na, was grienen Sie? 


Pfefferkorn 


ſieht ihn lange an, laͤchelt ironiſch 
Alles Verſtellen hilft Ihnen nichts, lieber 
Muſchinsky. Ich weiß ja doch, was dahinter ſteckt. 


Muſchinsky 
Wohinter? 
Pfefferkorn 
Hinter Ihrer ploͤtzlichen Leidenſchaft, meine 
Buͤhne gerade hierher und gerade jetzt zu bauen! 


Muſchinsky 
Ihre Bühne und mein Schloß drum herum! 


Pfefferkorn 
Ja, das iſt die Hauptſache fuͤr Sie, das Schloß! 
Mit dem Schloß wollen Sie imponieren! 
Muſchinsky 
ſchneidet eine Grimaſſe, ſchlaͤgt ſich auf das Bein 
Pfefferkorn! Dieſes Weib koͤnnte mich verruͤckt 


machen! 
Halbe, Blaue Berge 4 
49 


Dfefferforn 
Sie werden nicht der letzte ſein, den fie ver— 
ruͤckt macht. Sie hat Bewegungen wie das Ur— 
prinzip des Weibes. Sie atmet Verfuͤhrung! Sie 
kuͤßt Vernichtung! Man geht an ihr zugrunde wie 
an vergifteten Kerzen! Die bloße Tatſache ihrer 
Exiſtenz rechtfertigt meine kuͤhnſten Konſequenzen! 


Muſchinsky 
Sind Sie von Sinnen, Pfefferkorn? Von 
wem reden Sie? 
Pfefferkorn 
Von Marianne Jordan natuͤrlich! 
Muſchinsky 
Pfefferkorn, Sie wollen ſich uͤber mich luſtig 
machen! Sie wollen Ihre perverſe Seele an der 
Qual Ihres Brotherrn weiden! 


Pfefferkorn 


Alſo Marianne Jordan abgeſetzt? 
Muſchinsky 


mit ſchnellem Blick ringsum 
Und Chriſtiane Muͤhlenbruch auf den Thron 
erhoben! 
Pfefferkorn 
Vorlaͤufig in partibus! 
Muſchinsky 
mit ausbrechender Wildheit 
Ich muß das Weib haben! Und wenn ich 
zehn Schloͤſſer bauen muß, um ihr zu imponieren! 
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Pfefferkorn 
Ich verfolge den Prozeß ſeit dem erſten Morgen, 
wo wir ſie im Waſſer trafen. 
Muſchinsky 
Ja, es war ein Blick! Da hatt’ ich's im Blut! 
Bei mir ſitzt alles im Blut! Bei meinem Vater 
war es ebenſo! Wenn der ein Weib aufs Korn 
genommen hatte, ganz gleich, ob Kindermaͤdchen 
oder Prinzeſſin, dann gab's kein Zuruͤck! Und wenn 
er kaput gegangen waͤre! So bin ich auch! er 
macht ein paar Schritte, kommt wieder zurück. Sie hat etwas 
Widerſpenſtiges, Ungezaͤhmtes an ſich! So eine 
Feld⸗ und Waldſchoͤnheit! So nach wildem Klee! 
Nach bluͤhendem Weißdorn! Solchen Weibern 
muß man durch Tollheit imponieren! Irgend 
etwas ganz Raͤrriſches, ganz Verruͤcktes muß ge— 
ſchehen! 
Pfefferkorn 
Da wollen Sie ſie auf den Blaubeerberg ent— 
fuͤhren! Und Herr Hans Kaſpar Muͤhlenbruch? 
Muſchinsky 
Dem hab' ich nicht umſonſt den Koͤder mit 
der Jordan hingeworfen! 


Pfefferkorn 


reibt ſich vergnuͤgt die Haͤnde 


Muſchinsky 
Woruͤber freuen Sie ſich, Pfefferkorn? 
Pfefferkorn 


Daß die Sonne meines Jahrhunderts langſam 
4 * 
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heraufſteigt! Das Moralgeſpenſt entweicht und 


die Menſchheit reift meinen Ideen entgegen! 
Er will ſich wieder in die Haͤngematte zuruͤcklegen. 


Muſchinsky 
packt ihn am Arm 
Was?! Sie haben die Frechheit, ſich wieder 
ſchlafen zu legen? 
Pfefferkorn 
Kann man denn ſeine Seherwonnen niemals 
in Ruhe auskoſten? 
Muſchinsky 
zieht ſeine Uhr 
Es iſt drei Uhr fuͤnfundvierzig Minuten Nach— 
mittags, und heute iſt Montag. Ich gebe Ihnen 
bis Freitag um die gleiche Zeit, alſo zweimal 
achtundvierzig Stunden, Friſt. Iſt der Kauf des 
Blaubeerberges bis dahin nicht perfekt, ſo ſind 
wir geſchiedene Leute! 
Pfefferkorn 
wiegt den Kopf 
Warum ſollte es mich nicht reizen, Ihr Pen— 
fionär zu werden und mich auf Ihre Koſten end— 
lich mal auszuſchlafen? 


Muſchinsky 
Dann nehmen Sie nur Ihre Schoͤnheitsbuͤhne 
nebſt Ihrem uͤbrigen Ideenkram gleich mit in 
Penſion und beſtellen Sie die Sonne Ihres Jahr— 
hunderts wieder ab! Ich mache das Geſchaͤft mit 
Ihnen nicht! 


S 
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Pfefferkorn 
Sie ſind von einer unausſtehlichen Recht— 
haberei! Er erhebt ſich ſeufzend. Alſo gut! Sie werden 
Ihr Schloß und Ihren Blaubeerberg bekommen, 
aber ich verlange freie Hand. 
Muſchinsky 
Pfefferkorn! Sie werden doch nicht im Ernſt 
eine Kirche ſtiften wollen? 
Pfefferkorn 
Ich werde ſie ſtiften, und Sie werden ſie zahlen! 
Muſchinsky 
Pfefferkorn! Ihr Jahrhundert des Korrup— 
tionismus wollen Sie mit einem Kirchenbau ein— 


leiten? 
Pfefferkorn 
Wenn ich mein Schoͤnheitstheater dafuͤr be— 
komme, warum nicht?! Fuͤr meine Ideen iſt mir 
nichts zu abſurd! 
Muſchinsky 
Das kann ja eine huͤbſche Rechnung werden! 
Pfefferkorn 
Man haͤlt ſich ſeinen Robespierre nicht um— 
ſonſt! Links erſcheinen Chriſtiane und Stefanie auf der Veranda. 
Muſchinsky 
Da kommt die Weiblichkeit zum Strandbummel! 
Schick! Sehr ſchick! 
Chriſtiane 
kommt näher, verfchränft die Arme 


Was haben Sie alſo an uns auszuſetzen? 
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Muſchinsky 
Im Gegenteil! Volle Bewunderung! Ungetruͤbte 
Anerkennung! 
Chriſtiane 
Ich frage ja nicht Sie! Ich frage den Schoͤn— 
heitsapoſtel! 
Muſchinsky 
Pfefferkorn! Sie werden gefragt! Antworten 
Sie gefaͤlligſt! 
Pfefferkorn 


weich und nachdenklich 
Sie werden mir vielleicht geſtatten, daß ich 
erſt den Geſamteindruck in mich aufnehme, ehe ich 
ein Urteil abgebe. 
Stefanie 
iſt inzwiſchen ebenfalls herangetreten 
Ja, Herr Doktor Pfefferkorn iſt ein ſtrenger 
Richter. Seit er hier iſt, muß man doppelt auf 
ſich achten. 
Chriſtiane 
Wenn wir uns jetzt was anziehen, fragen wir 
immer: was wird Pfefferkorn dazu ſagen? Und 
werden wir auch vor Pfefferkorn Gnade finden? 
Muſchinsky 
Pfefferkorn, Sie wachſen mir uͤber den Kopf! 
Sie treiben unlautern Wettbewerb! Ich werde 
Ihnen den Brotkorb hoͤher haͤngen! Geſchmacks— 
und Toilettenfragen ſind meine Domaͤne! 
Chriſtiane 
Ach, auf Sie kommt es uͤberhaupt noch nicht 
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an! Sie find ein junger Menſch, der ſich erft 
bilden muß. Wir Frauen von heute laſſen uns 
nur von reifen Maͤnnern imponieren. Hab ich 
nicht recht, Stefanie? 
Stefanie 
Unbedingt, liebe Chriſtiane! Die dummen 
Gaͤnschen gelten ja umgekehrt auch nichts mehr. 
Muſchinsky 
Außerſt ſchmeichelhaft, der Vergleich! Er macht 
ein paar aufgeregte Schritte, bleibt vor Pfefferkorn ſtehen. Pfeffer⸗ 
korn! Raffen Sie ſich gefaͤlligſt aus Ihrer 
Lethargie auf! Verlautbaren Sie ſich gefaͤlligſt! 
Habe ich Geſchmack oder nicht? 
Pfefferkorn 
Sie haben Geſchmack, lieber Freund! Das 
beweiſt ja ſchon mein Engagement bei Ihnen. 
Muſchinsky 
Machen Sie keine faulen Witze! 
Pfefferkorn 
Was Sie aber nie haben werden, nie haben 
koͤnnen, das iſt Stil. Und den habe ich! Und 
zwar von Urbeginn an! Das fuͤhlt natuͤrlich jede 
Frau ſofort mit dem feinen Inſtinkt des Geſchlechts. 
Und deshalb fragt man mich und nicht Sie, wenn 
man tiefere Aufſchluͤſſe uͤber ſeine Erſcheinung 
wuͤnſcht. Marianne iſt von rechts her in den Garten getreten, 
grüßt mit einer leichten Kopfneigung. 
Marianne 
Ich bin wohl noch zu fruͤh daran? 


Muſchinsky 


Ja, andere Frauen kommen zu ſpaͤt, du ver— 


fruͤhſt dich! 
Marianne 
immer etwas müde und nachlaͤſſig 


Das haͤngt wohl mit meinem Theaterberuf zu— 


ſammen, lieber Jacques! 
Chriſtiane 

Nehmen Sie nur Platz! Tun Sie, als ob 
Eigentlich ſind Sie's ja 


Sie zu Hauſe waͤren! 
auch! Sie werden ja hier gemalt! 
Marianne 


Herr Muͤhlenbruch hatte mich um vier zur 


Sitzung beſtellt. 
Chriſtiane 
Dann leiſten wir Ihnen Geſellſchaft, bis er 
kommt. Ich beneide Sie nicht. Jetzt, bei der 
Hitze, Modell ſitzen! Aber was tut man nicht fuͤr 
die Kunſt! 
Muſchinsky 


Oder fuͤr die Eitelkeit! 
Pfefferkorn 
Kunſt und Eitelkeit ſind identiſch. Ein Funda— 
mentalſatz meines Syſtems! 
Marianne 
Weſſen Wunſch war es denn, mich malen zu 
laſſen, lieber Jacques? 
Muſchinsky 
Natuͤrlich! Weil ich eben deine 
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Meiner! 


Schwäche kenne und dir jeden deiner Wuͤnſche zu 
erfuͤllen ſuche, noch ehe er uͤberhaupt da iſt! 


Chriſtiane 
Sie ſind ja nicht mit Gold zu bezahlen! 


Muſchinsky 
Bin ich auch nicht! Fuͤr Sie hol' ich zum 
Beiſpiel das Blaue vom Himmel herunter! 


Chriſtiane 
Haſt du Worte, Stefanie? 


Stefanie 
Da behauptet man noch, es gaͤbe keine Maͤnner 
mehr! 
Muſchinsky 
Stellen Sie mich auf die Probe! Bitte! Bitte! 
Seien Sie einmal nett und aͤußern Sie einen 
Wunſch! Wollen Sie einen indiſchen Elefanten 
mit einer goldenen Saͤnfte drauf, in der Sie am 
Strand ſpazierenreiten koͤnnen? Wollen Sie ein 
Unterfeeboot mit durchſichtigen Kriſtallwaͤnden, 
wo Sie vierundzwanzig Stunden unter Waſſer 
bleiben koͤnnen? 
Chriſtiane 
Um Gottes willen! Fuͤr das Untertauchen bin 
ich gar nicht! Dann zieh' ich ſchon den Elefanten 
vor! 
Stefanie 
Ich wuͤrde mir auch noch ein Dutzend Neger— 
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ſklaven dazu wuͤnſchen. Es kommt ja nicht fo 
darauf an. 
Muſchinsky 

Heda, Pfefferkorn! Drahten Sie nach Kalkutta 
wegen eines weißen Elefanten! Der groͤßte, der 
da iſt! 

Stefanie 

Ein bißchen auffaͤllig wird's ja wohl werden 

im Kurgarten mit dem Elefanten. 


Muſchinsky 

Um ſo beſſer! Nur feſt Senſation gemacht! 
Keine Zeitung der Welt ohne eine Notiz uͤber 
den weißen Elefanten, den der Millionaͤr Mu— 
ſchinsky der ſchoͤnen Frau Muͤhlenbruch als Viel— 
liebchen verehrt hat! Extrazuͤge muͤſſen eingelegt 
werden, um die Beſtie zu ſehen! ... Oder was 
denken Sie zu einem Schloß, meine Gnaͤdige? 
Ein Schloß, hoch oben auf dem Blaubeerberg! 
Mit einem Blinkfeuer auf dem Turm, daß man 
zehn Meilen weit auf See geblendet wird? 


Chriſtiane lacht 
Hoͤren Sie auf! Mir ſchwindelt! 


Muſchinsky 
Brillant! Ich ſchwindle nicht! In drei 
Monaten haben Sie Ihr Schloß! Mit einem 
Blinkfeuer auf dem Turm und einem dreifach ver— 
ſenkbaren erotiſchen Theater darin, wo Pfeffer— 
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korn Direktor iſt! ... Notieren Sie den Einfall 
mit dem Blinkfeuer, Pfefferkorn! Das kroͤnt die 
Geſchichte! 
Chriſtiane 
Wie finden Sie das eigentlich von Herrn 
Muſchinsky, Fraͤulein Jordan? 
Marianne 
O, ich bin gar nicht kleinlich, gnaͤdige Frau! 
Chriſtiane lacht 
Sie goͤnnen mir den Elefanten und laſſen ſich 
dafuͤr von meinem Mann malen. So hebt ſich's 
auf! 
Marianne 
Warum ſoll es einer Frau denn nicht ſchmeicheln, 
ſich von einem großen Kuͤnſtler malen zu laſſen? 
Darin ſind wir doch alle gleich! Man kommt 
wenigſtens auf die Nachwelt! 
Chriſtiane 
Pah! Die Nachwelt! 
Marianne 
Iſt Ihnen das ſo wenig? Da bin ich doch 
ehrgeiziger! 
Chriſtiane 
Ich bin ſo oft von meinem Mann gemalt 
worden . .. davon wird man auch nicht gluͤck— 
licher! 
Marianne 
Ich habe immer gedacht, ich bin blaſiert, aber 
Sie ſind es ja noch viel mehr, gnaͤdige Frau! 
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Chriſtiane 
Ich bin gar nicht blaſiert! Ich habe nur den 
Glauben verloren! 


Marianne 
Woran denn? 

Chriſtiane 
An das Gluͤck! 

Muſchinsky 
Oder an die Maͤnner! 


Pfefferkorn 
Fuͤr eine Frau ſind Mann und Gluͤck identiſch. 
Auch ein Fundamentalſatz meines Syſtems! 


Chriſtiane 
Mit Ihrem Syſtem koͤnnen Sie ſich ausſtopfen 
laſſen! 
Stefanie 
zu Marianne 
Sie muͤſſen meine Freundin nie ſo ganz woͤrt— 
lich nehmen, liebes Fraͤulein! Sie ſtellt ſich nur 
ſo reſigniert! In Wirklichkeit denkt ſie gar nicht 
daran, zu verzichten! 


Marianne 
Wer von uns verzichtet denn auch freiwillig, 
gnaͤdige Frau? 
Mühlenbruch 


kommt raſch von hinten her durch den Garten, ruft, als er Marianne ſieht 
Ah, da ſind Sie ja ſchon! Er iſt herangekommen, 
luͤftet den Hut. 
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Chriſtiane 
Guten Tag, mein Gemahl! Ich habe dich ja 
heute noch kaum zu Geſicht bekommen! 
Mühlenbruch 
reicht ihr die Hand 
Ich brauchte mal was anderes, als immer nur 
Waſſer und Strand! 
Chriſtiane 
Du warſt geradelt? 
Mühlenbruch 
Durch die Waͤlder durch und ein gut Stuͤck 
ins Flachland hinein! Schließlich gegen Mittag 
ſchmiß ich mich irgendwo am Grabenrand in den 
Klee und ſah zuruck. 


Stefanie 
Da lagen die Waͤlder gewiß ſchon ganz in 
der Ferne? 
Mühlenbruch 


ſieht ſie an 
Nur noch als ein blaſſer Duft am Horizont! 
Marianne 
Sie ſind hoffentlich nicht meinetwegen zuruͤck— 
gekommen? 
Mühlenbruch | 
Natuͤrlich Ihretwegen! Für wen denn fonft?... 
Die Farben wuͤrden ja eintrocknen! 
Chriſtiane 
Dann wollen wir dich nicht laͤnger aufhalten, 
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mein Lieber! Sonſt trocknen deine Farben noch 
wirklich ein. 
Mühlenbruch 
Wo wollt ihr hin? 
Chriſtiane 
An den Strand! In den Kurgarten! Irgend— 
wohin, wo es huͤbſch und luſtig iſt! Kommen 
Sie, Herr Muſchinsky! 
Muſchinsky 
Aber mit Vergnuͤgen meine Gnaͤdige! Ich 
lechze ja ſchon danach, Sie im Triumph aufzu— 
fuͤhren! Lange genug haben Sie mich zappeln 
laſſen! 
Chriſtiane 
zu Muͤhlenbruch 
Du weißt ja noch gar nicht, was dich fuͤr 
uͤberraſchungen erwarten! Ich bekomme von Herrn 
Muſchinsky ein Schloß ... 
Muſchinsky 
Mit einem Blinkfeuer auf dem Turm! 
Chriſtiane 
Und mit einem erotiſchen Theater drinnen . .. 
Stefanie 
Deſſen Direktor Herr Pfefferkorn iſt! 


Marianne 
Vergeſſen Sie auch nicht den weißen Elefanten! 


Chriſtiane 
Ja, richtig, den Elefanten! Zu Münlensruh. Aber, 
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wenn du huͤbſch brav biſt, mein Lieber, dann 
darfſt du dich hinten mit aufſetzen! 


Mühlenbruch 
Sehr guͤtig, liebes Kind! Aber wenn ich 
Elefanten haben will, dann ſchaff' ich ſie mir 
ſelber an! 
Muſchinsky 
zu Pfefferkorn 
Pfefferkorn! Denken Sie an unſern Pakt! 
Eine halbe Stunde von den ſechsundneunzig iſt 
abgelaufen! Die Ohren ſteif, Pfefferkorn! 
Chriſtiane 
Viel Vergnuͤgen, mein Gemahl! Und gute Ver— 
richtung! 
Mühlenbruch 
iſt ſchon zur Staffelei links gegangen und bereitet ſich zur Arbeit vor 
Danke, mein Kind! 
Chriſtiane 


nickt Muͤhlenbruch und Marianne zu, geht durch den Garten nach 
hinten ab 


Muſchinsky 
folgt ihr 


Pfefferkorn 


ſteht noch rechts mit Stefanie, murmelt achſelzuckend 
Die Ohren ſteif, Pfefferkorn ... Wirklich, kein 
leichtes Brot heutzutage fuͤr einen Geiſtesmenſchen! 
Er ſoll nicht nur Ideen haben! Er ſoll auch die 


Ohren ſteif halten! Beide hinten ab. Waͤhrenddeſſen hat ſich 


Marianne in einen bequemen Gartenſeſſel links auf den Raſen geſetzt, den 
Sonnenſchirm als Hintergrund für ihren Kopf benuͤtzend. Muͤhlenbruch 
hat das Bild auf der Staffelei umgedreht, Pinſel und Palette in Ordnung 
gebracht und die erſten Striche am Bild gemacht. 

Kurze Pauſe. 
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Mühlenbruch 


wird unruhig, wirft einen vergleichenden Blick zu Marianne hinuͤber 
Irgend was ſtimmt nicht! 
Marianne 
Vielleicht ſitze ich nicht richtig? Sie rückt mit dem 
Seſſel. Vielleicht ſo? 
Mühlenbruch 
Noch mehr nach links! ... Nach dem Roſen— 
ſtrauch zu! Er macht eine ungeduldige Gebaͤrde. 
Marianne 
Warum kommen Sie nicht ſelbſt und richten 
mich? 
Mühlenbruch 
Ich ſoll Sie ja nicht anruͤhren! 
Marianne 
Wer hat das geſagt? 
Mühlenbruch 
Sie! Geſtern! Auf dem gleichen Platz! 
Marianne 
Sind Sie beleidigt? 
Mühlenbruch 
Nicht im geringſten! Ich moͤchte nur anfangen 
zu arbeiten und kann nicht! Sie ſind ganz aus 
der Stellung herausgekommen! 
Marianne 
So helfen Sie mir doch! 
Mühlenbruch 


geht zu ihr hin, rückt ihren Stuhl, richtet ihre Stellung 


64 


Marianne 
ſieht ihn aus ihrer halbliegenden Stellung an 


Ich moͤchte Sie nicht zum Herrn haben! 
Mühlenbruch 


noch mit ihr beſchaͤftigt 
Sie haben ja ſchon Ihren Herrn! 


Marianne 
zuckt zuſammen 
Muſchinsky vielleicht? 
Mühlenbruch 
Alle Wetter! Ein Blick! Man merkte Buͤhnen— 
blut! Er ſteht bei ihr, betrachtet fie. 
Marianne 
nach einem Augenblick mit halbgeſchloſſenen Augen 
Mein Herr, mein wirklicher Herr, koͤnnte nur 
einer ſein, der mich uͤberſieht! Und nicht ich ihn! 
Mühlenbruch 


waͤhrend er ihre Linie vom Kopf bis zum Fuß verfolgt 


Und den haben Sie noch nicht gefunden? 


Marianne 
Vielleicht findet er mich nicht... 
Mühlenbruch 
Iſt das fo ſchwer? ... Beim Theater? 
Marianne 


w ieder aufſchnellend 
Ja, ſo ſeid ihr! Uns Theatermaͤdchen nimmt 
man einfach und hat ſie! Nicht wahr? 


Mühlenbruch 
lacht kurz auf, will etwas ſagen, ſchweigt 
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Marianne heftig 
Ich laſſe mich nicht nehmen! Ich beſtimme 
frei uͤber mich! 
Muͤhlenbruch 
ſieht ſie feſt an 
Und Jacques Muſchinsky? 


Marianne 
ſenkt den Blick vor ihm 


Wer ſich verkauft, ſoll ſich wenigſtens zum 
hoͤchſten Preiſe verkaufen! 
Mühlenbruch 
betrachtet ſie lange, ſchweigt 
Marianne lächelt 
Ich ſage Ihnen ja: er findet mich nicht! ... 
Er findet mich nie! 
Mühlenbruch 


A mit ſich kaͤmpfend 
Marianne? 


Marianne leichthin 
Herr Muͤhlenbruch! 
Mühlenbruch 


mit vollem Blick uͤber ſie hinweg 
Soll das alles ... alles nur für einen ... 


Jacques Muſchinsky geweſen ſein? 
Marianne 
Ich bin ja beim Theater, Herr Muͤhlenbruch. 
Es muß doch noch etwas fuͤrs Publikum uͤbrig 
bleiben. 


Mühlenbruch 
Jaſo! 
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Marianne 
Und fuͤr meine ſogenannte Kunſt doch auch! 


Mühlenbruch 
Gewiß! Er wendet ſich kurz ab, geht zur Staffelei zurück, fängt 
an zu malen. 
Marianne 
ſieht ihm ein Weilchen zu, lächelt 
Jetzt ſind Sie wieder ſtark und uͤberlegen. So 
mag ich Sie gern. 
Mühlenbruch 
Sehr verbunden! 


Marianne 
Hab' ich Sie enttaͤuſcht? 
Mühlenbruch 
Wuͤßte nicht, wieſo! 
Marianne 
Doch! Doch! Als Menſch ſind Sie enttaͤuſcht, 
aber als Kuͤnſtler muͤßten Sie zufrieden ſein. 
Mühlenbruch 
ſchweigt, arbeitet weiter 
Marianne 
Sie haben wieder einen Zug mehr fuͤr Ihr Bild. 
Mühlenbruch srimmig 
Das ſtimmt! Von Tag zu Tag mal' ich's um! 
Anfangs hab' ich Sie rein als Farbenfleck geſehen: 
Lila und Orange, das Gelb und das Braun! Der 
hellgruͤne Schirm! Die dunkelroten Roſen! ... 
Haͤtt' ich's nur ſo heruntergemalt! 
5 * 
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Marianne 
Als ſchoͤnes Bild ohne Seele ... 
Mühlenbruch 
lacht kurz auf 
Seele?! ... Ich will Ihr Fleiſch, Ihre Farben, 
die Töne Ihres Geſichts! Ihrer Haut! ... Ihre 
ganze farbige Erſcheinung in der freien Natur! 


Marianne 
Bringen Sie's nur ſo zu Ende, wie Sie an— 
gefangen haben. Meine Seele kann ja während— 
deſſen ſpazierenfliegen. 
Mühlenbruch 
ſtutzt, verſchraͤnkt die Arme 
Hinuͤber nach den blauen Bergen ...! 
Marianne 
nickt vor ſich hin 


Wenn man nur wuͤßte, wo ſie ſind! 
Pauſe des Malens. 


Mühlenbruch 


brummt vor ſich hin, malt, bricht plötzlich aus 

Sie ſind ja ſtumm wie ein Fiſch! Wie ſoll 

man da hinter Ihre Seele kommen! 
Marianne 

Die laſſen wir nur aus dem Spiel. Ich bin 
ein Farbenfleck fuͤr Sie und nichts weiter! Oder 
hoͤchſtens ein ſchoͤnes Stuͤck Fleiſch! 

Mühlenbruch 

Das weiß der Teufel! Die Maja des Goya 

koͤnnte Sie um Ihren Akt beneiden! 
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Marianne 
fchlägt die Augen auf, ſieht ihn voll an 
Aber kein Goya lebt, der ihn malt! 
Mühlenbruch 
zuckt zuſammen, beherrſcht ſich 
Sprechen Sie von Ihrem Leben! Von Ihrer 
Kunſt! Ich arbeite dabei. 
Marianne acſelzuckend 
Ein Alltagsſchickſal, das keinen intereſſiert! 
Eine Operettendiva, die von heute auf morgen da 
iſt! Und uͤbermorgen iſt alles vorbei! Ein Dutzend— 
talent, das ſeinen Tag hat, ſeine fluͤchtige Stunde, 


und mit dem Tag, mit der Stunde verklingt! 
Sie ſummt leiſe eine Melodie vor ſich hin. 


Mühlenbruch 
Sie ſprechen, als haͤtten Sie eine Leichenrede 
zu halten. Iſt das nicht Poſe? 


Marianne 
Vielleicht! Ein bißchen! Wer poſiert nicht! 
Mühlenbruch 
Sie waren Schauſpielerin? 
Marianne 


Mehrere Jahre! Aber es hat nicht gereicht! 
Alles oder nichts war mein Gedanke von Kind an! 
Mühlenbruch 

So ehrgeizig? 
Marianne 
Oh, ſehr! Sehr! Aber Sie ſehen, ich lebe 
trotzdem und nicht ſchlecht! Ich habe meine Stimme 
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entdeckt und meine perſoͤnliche Note gefunden. Es 
iſt wenig, aber ich hab's doch fuͤr mich allein! 


Mühl enbruch 
Und haben Sie nie Sehnſucht zuruͤck? 
Marianne 
Wonach denn, Herr Muͤhlenbruch? 


Mühlenbruch 
Nach der ſogenannten großen Kunſt? 
Marianne 


ſchweigt einen Augenblick, dann faſt inbrünftig, aber leiſe und gedämpft 
Ich lebe von der Sehnſucht! Ich lebe von der 
Sehnſucht! 

Mühlenbruch 


hat aufgehört zu malen, verfolgt fie mit großen Augen 
Von der Sehnſucht ... leben Sie? 
Marianne 

Ja! Vielleicht koͤnnte ich nichts von dem, was 
ich kann, haͤtt' ich nicht die Sehnſucht nach dem, 
was ich nicht kann. Sie richtet ſich ein wenig auf, ſpricht faſt 
mit Flüſterſtimme. Deshalb darf ich meine Sehnſucht 
auch nie verlieren, Herr Muͤhlenbruch! Ich muß 
Durſt haben und darf nicht trinken! Darf mich 
nie ſatt trinken! Denn ſonſt waͤr's aus mit 
meinem bißchen Kunſt ... Und Kunſt und Leben 
find für mich eins! Sie laßt ſich zurüͤckſinken, atmet tief auf. 

Mühlenbruch 

Alſo nie ſatt getrunken haben Sie ſich im 

Leben, Sie arme Kreatur? 
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Marianne 
Und werd' es auch in Zukunft nicht! ... 
Niemals! Niemals! ... So! Jetzt kennen Sie 
mich und duͤrfen mich bemitleiden oder ... mich 
fuͤrchten! Ganz, wie Sie wollen! 
Mühlenbruch 


will etwas ſagen, haͤlt ſich zuruͤck, verſucht weiterzumalen 
Kurze Pauſe. 


Marianne lächelnd 
Jetzt ſind Sie ſtill geworden, Herr Muͤhlenbruch! 
Mühlenbruch 


einen Schritt auf Sie zu 
Wollen Sie das Bild einmal ſehen? 
Marianne 
Ihre blauen Berge? 
Mühlenbruch 
Ja, die Skizze! Den Entwurf! ... Denn jetzt 
muß es heraus, Marianne! 


Marianne 
ſieht ihn erwartend an 


Mühlenbruch 
Sie ſind die Frau, die unter dem Saͤulen— 
bogen lehnt und mit der Hand uͤber den Augen 
in die Ferne blickt! Sie ſind die Frau, Marianne! 
Sie werden mein Modell dafür ſein! ... Wollen 
Sie das? Er ſreckt ihr die Hand hin. 


Marianne 
zurückgelehnt, ruͤhrt ſich nicht 
Ich fo ganz allein auf dem großen Bild? ... 


Und niemand, der mir Geſellſchaft leiſtet? 
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Mühlenbruch 
zieht unwillig ſeine Hand zurück 
h 
Marianne lächelnd 
Ich habe ja ſolche Angſt vor dem Alleinſein! 
Ich koͤnnte es auch auf dem Bild nicht ertragen! 
Mühlenbruch 
kehrt ſich heftig ab 
Dann laſſen Sie's bleiben! er geht zur Staffelei zurück. 


Marianne 
Wollen Sie das Bild nicht holen? 
Mühlenbruch 
Nein! 
Marianne 


Auch nicht, wenn Sie mir eine Freude damit 
machen? 
Mühlenbruch 
In Teufels Namen! Er geht nach links zur Verandatreppe. 
Marianne 
ruft ihm nach 
Und uͤberlegen Sie ſich, ob Sie mir nicht doch 
jemand zur Geſellſchaft beigeben wollen? 
Mühlenbruch 


ſchon auf der Veranda 
Das wuͤrde ja das Bild total auf den Kopf 
ſtellen! 
Marianne 
Es koͤnnte ja ein ganz neues Bild daraus 
werden! 


SI 
6 


Mühlenbruch 
Sie ſind eine gefaͤhrliche Verſucherin, Marianne! 
Marianne 
Malen Sie mich doch ſo! 
Mühlenbruch 


verſchwindet links im Hauſe 


Heinz 
der ſchon ſeit ein paar Minuten rechts hinter den Buͤſchen erſchienen iſt 
und ſich verſteckt gehalten hat, bricht ungeſtuͤm hervor, ruft Marianne zu 


Laſſen Sie ſich doch von dem keinen Sand in 
die Augen ſtreuen! 
Marianne erſchrocken 
Mein Gott! Wer iſt denn da? 
Heinz 


tritt dicht heran 
Ich bin's, ſchoͤnſte Kuͤnſtlerin! 


Marianne 
Wo kommen Sie denn ſo ploͤtzlich her? 
Heinz wild 
Aus dem Gebuͤſch da! Ich habe mich auf die 
Lauer gelegt und alles gehoͤrt! 


Marianne 
Es waren ja auch keine Geheimniſſe, lieber 


Herr Heinz! 
Heinz aufgebracht 


Den Hof hat er Ihnen gemacht, der Schwaͤtzer, 
der aufgeblaſene! Ich hab' doch aufgepaßt wie 
ein Luchs! Malen ſoll er erſt lernen, ehe er ſich 
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an fo was heranwagt, wie Sie! An fo was Gött- 
liches! An fo was unausſprechlich Ewiges! 
Marianne 
wieder zuruͤckgelehnt und laͤchelnd 
Sie ſind wohl noch ſehr jung, beſter Herr 
Heinz? 


Heinz 
Ganz im Gegenteil! Siebzehn Jahre! 
Marianne 
Und find gewiß ſchon Student? 
Heinz 


Wer wird heutzutage noch Student! Ich bin 
von der Schule weg! Ich hab' kurzen Prozeß 
gemacht! 

Marianne 

Wollen Sie denn Maler werden? 

Heinz erſtaunt 
Ich? Maler? Wieſo? 
Marianne 

Weil Sie Herrn Muͤhlenbruch ſo ſtreng kriti— 

ſieren! 
Heinz 
ohne das Bild zu ſehen 

Das muß doch ein Nilpferd merken, daß das 
Kitſch iſt, was der da kleckſt! Sie koͤnnen's hier 
leſen! Ich hab's Schwarz auf Weiß! Er sieht ein zer— 
fetztes Zeitungsblatt aus der Taſche, reicht es ihr. 

Marianne 

Iſt das von Ihnen? 
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Heinz 
Aber im ſtrengſten Geheimnis! Es darf's 
niemand erfahren! 


Marianne ler 
Diogenes Redivivus! Das ſind Sie? 


Heinz 
Mein Pſeudonym! Die Spießer hier wuͤrden 
auf den Ruͤcken fallen, wenn ſie wuͤßten, wer es 
iſt! Aber das Tageblatt haͤlt dicht! 


Marianne 
Was ſagen denn Ihre Eltern dazu? 


Heinz 
Die haben doch keinen Dunſt davon! uͤbrigens 
kenn' ich keine Eltern! Ich kenne nur einen 
Mann, der mich aus unbekannten Gruͤnden in die 
Welt geſetzt hat und die zweite Frau dieſes 
Mannes! Die erſte iſt tot. Das war meine Mutter. 


Marianne 
Dann wollen Sie alſo Schriftſteller werden? 


Heinz duſter 
Ich habe ein Drama geſchrieben! Sie muͤſſen 
mir helfen! Sie muͤſſen mich retten! Er finft vor ihr 
nieder. Sie Holde! Sie Unvergleichliche! Ach, 
wenn Sie wuͤßten ... Er will fie in feine Arme ſchließen. 


Marianne 
entzieht ſich ihm 


Nicht ſo ſtuͤrmiſch, lieber junger Freund! 
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Heinz 
Nur einen Kuß! Einen einzigen Kuß! .. 
Einen Kuß auf die Hand! 
Marianne 
Aber erſt muͤſſen Sie mir verſprechen . 
Heinz ſtürmiſch 
Was denn? Was denn? 
Marianne 
droht ihm mit dem Finger 
Daß Sie ſich nicht mehr in Gebuͤſchen auf die 
Lauer legen wollen. 
Heinz 
immer knieend und aufgeregt 
Weshalb denn nicht? 
Marianne 
Das paßt ſich nicht fuͤr einen angehenden 
Kavalier und Dramatiker. 
Heinz 
Aber erſt recht! Erſt recht! Man muß doch 
alles beobachten! Alles ſtudieren! 
Marianne 
Und dann duͤrfen Sie mir auch Herrn Muͤhlen— 
bruch nicht mehr ſo furchtbar im Tageblatt ver— 


reißen. 
Heinz aufgebracht 
Wieder der! Aber meinethalben! Weil Sie 
es ſind! 
Marianne 
Dafür bekommen Sie auch den kleinen Finger... 
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Heinz 
Den kleinen Finger ...? 
Marianne 
Meiner linken Hand, der von Herzen kommt! 
Den duͤrfen Sie küſſen! Sie reicht ihm den kleinen Finger. 
Heinz 
will die ganze Hand nehmen 
Ach Süße Süße 
Marianne 
entzieht ihm die Hand 
Nein, nicht mehr, als den kleinen Finger! 
Heinz 
kuͤßt den kleinen Finger 
Süße! ... Süße! 
Marianne 
So! Huͤbſch gehorſam! Sie entzieht ihm den Finger. 
Und jetzt beichten Sie mir ſchnell, eh' Herr Muͤhlen— 
bruch kommt! 
Heinz 
noch halb auf den Knieen 
Mein ſogenannter Papa hat mir ein Ultimatum 
geſtellt! Ich ſoll auf die Schule zuruͤck ... 


Marianne 
Oder? 
Heinz 
Oder er ſteckt mich in ein Parfuͤmeriegeſchaͤft! 
Marianne 
In ein Parfuͤrmeriegeſchaͤft?! 
Heinz 


Ja! Das iſt der Plan dieſes Herrn! ... 


Lit 


Ich bin verloren, wenn mein Drama nicht auf- 
gefuͤhrt wird! 
Marianne 
Da kommt Herr Muͤhlenbruch! 
Heinz 
ſteht ſchnell auf, wiſcht ſich die Hoſen ab 

Der Ekel, der! Gerade im ſchoͤnſten Augen— 
blick! . . . Sprechen Sie für mich bei Herrn Mu— 
ſchinsky und Doktor Pfefferkorn! Wozu machen 


denn die ihr Zukunftstheater? Er drückt ihre Hand, ftürzt 
nach rechts ins Gebuͤſch ab. 
Mühlenbruch 


it langſam die Verandatreppe links heruntergeſtiegen, ſieht Heinz ver— 
wundert nach 


Was wollte denn der junge Hillenbrandt? 


Marianne 
ſchweigt einen Augenblick, laͤchelt dann 
Mir den kleinen Finger kuͤſſen! 


Mühlenbruch 


vor der Staffelei 
Der auch ſchon jo weit? 
Marianne 
Er hat ein Drama geſchrieben. Aber Sie 
duͤrfen es nicht weiterſagen. 
Mühlenbruch 
Sie ſollen wohl die Hauptrolle darin ſpielen? 
Marianne 
Es kann ſchon ſein. 
Mühlenbruch 
Sie ſind ſich doch alle gleich! 
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Marianne 
ſieht ihn verwundert an 


Mühlenbruch 

Die dummen Jungen! 
Marianne dovfſchüttelnd 

Wo haben Sie denn Ihr Bild? 

Mühlenbruch 
Hat Ihnen Heinz Hillenbrandt ſein Drama 

vorgeleſen? 
Marianne 

Nein, das kommt gewiß noch. 


Mühlenbruch 
Und ich bin an die zwanzig Jahre aͤlter und 
haͤtte Sie beinahe mit einer unfertigen Jugend— 
ſkizze gelangweilt! Wer iſt nun der Duͤmmere von 
uns beiden? Heinz Hillenbrandt oder ich? 


Marianne ſchmollend 
Und es haͤtte mich ſo intereſſiert, das Bild zu 
ſehen! 
Mühlenbruch 
Die Skizze bleibt im Kaſten! Es wird nichts 
daran geruͤhrt! Nichts daran geaͤndert! 
Marianne 
Alſo aufgegeben die blauen Berge? 
Mühlenbruch 
langſam und bedeutungsvoll 
Vielleicht werd' ich ein anderes Bild dafuͤr 
malen 
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Marianne 
Wozu Sie mich nicht mehr ald Modell brauchen, 
nicht wahr? 
Mühlenbruch 
Sie wollen ja Geſellſchaft haben auf dem Bild! 
Sie koͤnnen ja nicht allein ſein! 
Marianne 
Alſo keine einſame Frau mehr, die unter dem 
Saͤulenbogen ſich nach der Ferne ſehnt? 


Mühlenbruch 
Nein! . . . Sondern ein Mann! 
Marianne 
Ein Mann? 
Mühlenbruch 


Ein Reitersmann, abgeriſſen, ermuͤdet, be— 
ſtanbt 
Marianne 
Aber hoch zu Roß! 
Mühlenbruch 
Er iſt auf dem Roß geritten. Wer weiß, wie 
weit her! Aber jetzt iſt er abgeſtiegen und laͤßt 
den Gaul auf der Gartenwieſe vor dem Landhaus 
weiden. 
Marianne geſpannt 
Und er ſelbſt? Der Ritter? 
Mühlenbruch 
Der hat ſich auf einem Lager in der offenen 
Saͤulenhalle ausgeſtreckt, die Glieder ermattet und 
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fchlaff, aber die Augen ſind wach und ſchweifen 
in die Ferne... 
Marianne 
nach einem Augenblick 
Iſt denn der arme Ritter ſo ganz allein auf 
ſeinem uͤppigen Lager in dem ſuͤdlichen Landhaus d 
Mühlenbruch 
ſieht ſie an 
Ein Weib iſt bei ihm! Ein nacktes Weib! 
Marianne 
Ein nacktes Weib? Von ſchoͤnen Formen? 


Mühlenbruch 
Von den ſchoͤnſten, die auf Erden zu wachſen 
pflegen! Das gehoͤrt dazu. Denn das nackte 
Weib lehnt ſich ja an den Wandersmann an, 
umſchlingt ihn mit ihren weißen Armen und 
ſcheint ihn zuruͤckzuhalten. 


Marianne 
Und der ſtolze Ritter gibt nach, bleibt bei 
ſeiner Liebſten und wird ſeinen hohen Zielen und 
ſeinen blauen Bergen untreu, nicht? 


Mühlenbruch 

Das iſt die Frage! Das Bild ſagt daruͤber 
nichts. Man kann ſich's zu Ende denken, wie 
man will. 

Marianne 

Haben Sie ſchon ein Modell, das ihnen wuͤrdig 
genug ſcheint fuͤr Ihre ſchleierloſe Goͤttin? 

Halbe, Blaue Berge 6 
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Mühlenbruch 
Ich warte darauf, Marianne! 
Marianne 
Und wenn Sie's nicht finden ſollten? 
Mühlenbruch 
Dann bleibt das Bild eben ungemalt! 


Kurze Pauſe. Im Hintergrund des Gartens erſcheinen Chriſtiane 
und Muſchinsky, kommen langſam naͤher. Muͤhlenbruch packt 
ſeine Malgeraͤte zuſammen. 


Chriſtiane 
aus der Mitte des Gartens 


Iſt die Sitzung zu Ende? So ſchnell? 
Marianne 
ſteht langſam auf 
Sie haben gar nicht ſo unrecht gehabt, gnaͤdige 
Frau! Es war doch ſchwuͤler, als ich dachte. 
Muſchinsky 
Hab ich dir nicht gleich geſagt: laß dich im 
Schwimmkoſtuͤm malen oder als Waſſernixe mit 
Schilf im Haar! 
Chriſtiane 
Mein Mann haͤtte auch ſicher nichts dagegen 


gehabt. 
Marianne daſſiz 


Fuͤr diesmal iſt es ja nun zu ſpaͤt, gnaͤdige 
Frau. 
Chriſtiane 
Es iſt nur der Nachwelt zuliebe! 
Marianne 
Wie meinen Sie das, gnaͤdige Frau? 
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Chriſtiane 
Sie find ja fo ehrgeizig, liebes Fräulein . . . 


Marianne 
Ein bißchen wohl! 


Chriſtiane 
Dann muͤßten Sie doch wuͤnſchen, daß gerade 
das Schoͤnſte, was Sie ſind und haben, auf die 
Nachwelt kommt. 


Marianne 
ſieht ſie mit großen Augen an 


Sie find mir ein Nätfel, gnaͤdige Frau. 


Muſchinsky ausbrechend 
Das wiſſen die Götter! Ich habe mich ſchon 
auf den Kopf geſtellt und kann den Schluͤſſel 
nicht finden! 


Chriſtiane 

Ich bin eine einfache, grad gewachſene Malers— 
frau, liebes Fraͤulein, die einen wunderlichen 
Heiligen zum Manne hat... Da haben Sie 
Ihren Schluͤſſel, Herr Jacques Muſchinsky! Und 
jetzt ſtellen Sie ſich huͤbſch auf Ihre zwei natür— 
lichen Beine zuruͤck! Das lange Kopfſtehen be— 
kommt Ihnen nicht. 


Muſchinsky 
Wer weiß, ob Ihnen meine Kopfakrobatik nicht 
doch noch mal imponiert! 
6 * 
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Chriſtiane 
lacht auf 
Ein Mann, der mir imponiert?! Wenn Sie 
das zuſtande bringen ... 2! 
Muſchinsky aufgeregt 
Lachen Sie nicht, reizende Frau! Das Ge— 
ſchoß iſt aus dem Rohr! In knapp zweimal acht— 
undvierzig Stunden hab' ich Ihnen imponiert oder 
Pfefferkorn kann bei den Botokuden Schweine 
hüten gehen! Er sieht feinen Hut, geht ſchneu nach rechts ab. 
Marianne 
mit Kopfneigen 


Ich folge meinem Herrn und Gebieter. Ebenfaus 


rechts ab. 
Kurze Pauſe. 


Chriſtiane 
betrachtet Muͤhlenbruch, geht eee zu, ſieht ihm laͤchelnd in die 
Hans Kaſpar! 
Mühlenbruch 
hat der vorhergehenden Szene ſchweigend zugehoͤrt 
Und? 
Chriſtiane 
Wann malſt du Marianne Jordan als Nixe 
mit Schilf im Haar? 
Mühlenbruch gevreßt 
Frage mich doch lieber: wann malſt du deine 
blauen Berge? 
Chriſtiane 
Kommt das nicht bald auf eins fuͤr dich her— 
aus, Hans Kaſpar? 
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Mühlenbruch 
Du haſt es gewollt, Chriſtiane! Du ſelbſt haſt 
es gewollt! 
Chriſtiane 
Du ſollteſt die Leidenſchaft haben, Hans Kaſpar! 
Es waͤre ſchade um das ſchoͤne Bild geweſen! 
Jetzt haft du die Leidenſchaft! Wann faͤngſt du 
nun an zu malen? 
Mühlenbruch 
faßt ihre Hand 
Sollen wir zweiuns wirklich verlieren, Chriſtiane? 
Chriſtiane 
ſenkt den Kopf 
Ich will mir nicht nachſagen laſſen, daß ich 
kleinlich war. Und wenn ich dich niemals ver— 
ſtanden habe . .. Diesmal ſollſt du mich auf der 
Hoͤhe finden! Sie wendet ſich ab. 


Mühlenbruch 


Gut! Er geht mit ſtarken Schritten links die Verandatreppe 
hinauf. 


Chriſtiane 
Mann!? 
Mühlenbruch 
dreht ſich um, ſieht ſie an. 
Chriſtiane 
Nein! Nichts! Geh' nur! 
Mühlenbruch 


kurz links ab. 
Chriſtiane ſetzt ſich, als ſie allein iſt, in Mariannes Seſſel, ſtarrt vor 
ſich hin, ſchluckt einmal auf, ſucht ſich aber ſofort zu beherrſchen. 
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Werckhagen 


taucht von links hinten her auf, bleibt vor Chriſtiane ſtehen, ſchuͤttelt 
den Kopf 


Schon ſo weit? Fließt ſchon Salzwaſſer? 


Chriſtiane abwehrend 
Ach . . . Sie wiſſen ja nicht, Onkel Werck— 
hagen ...! 
Werckhagen 
Alles weiß ich! Ich hab' gute Augen im Kopf. 
Man hat nicht umſonſt den Kaſuar auf fuͤnf— 
hundert Schritt weit geſchoſſen. 
Chriſtiane 
wiſcht ſich uͤber das Geſicht, ſteht auf 
Es muß durchgemacht werden . .. Es iſt not— 
wendig für Hans Kaſpar . .. Und es kann ja 
auch noch alles gut werden ... 
Werckhagen 
klopft ihr auf die Schulter 
Das wird es! Verlaß dich auf mich! 
Chriſtiane 
mit ſchwachem Laͤcheln 
Auf Sie, Onkel Werckhagen? 
Werckhagen 
Ich hab' immer gefunden, der Menſch kann 
was er will. Er muß es nur richtig wollen! ... 
Und ich will, daß mein Herr Neffe bei ſeiner 
ſtarken, tapfern und kerngeſunden Frau bleibt und 
ſie bei ihm! Die fremde Herzdame ſoll der Kuckuck 
holen! 
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Chriſtiane 
Die braucht er doch fuͤr ſein Bild. 
Werckhagen 
Dafuͤr goͤnn' ich ſie ihm. Und auch ſonſt noch 
für dies und das ... Aber wenn er den Kopf 
verliert, dann tritt der Alte hier auf den Plan! 
So wahr ich bei den Antipoden zu Hauſe bin! 
Dann laſſen wir etwas los, worauf niemand ge— 
faßt iſt! . .. Nicht mal ich ſelbſt! 
Chriſtiane ſeufzend 
Was ſollte das wohl ſein? 
Werckhagen 
Das Antipodiſche! Das laſſen wir los, meine 
holde Frau Nichte! ... Und wenn wir es aus 
dem Boden ſtampfen muͤſſen! 
Chriſtiane 
Wenn Sie das koͤnnten, Onkel Werckhagen ... 
Werckhagen 
ſtellt ſich breitſpurig hin 
Ich hab' noch ganz andere Sachen imLeben gekonnt! 
Chriſtiane 
druͤckt ſchweigend feine Hand. 
Werckhagen 
Wir beide gehoͤren doch von Rechts wegen zu— 
ſammen! Und wir halten auch zuſammen! 
Chriſtia ne 
muß lachen 


Alle Maͤnner ſind alſo doch noch nicht uͤber— 
geſchnappt? 
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Werckhagen 
Aber die meiſten! Die meiſten! Ich glaube, 
ein bißchen ich auch! ... Und jetzt reich mir mal 
die Gießkanne her! Meine Roſen haben Durſt. 


Chriſtiane 
gibt ihm die Gießkanne von der Veranda, geht langſam die Treppe 
hinauf, ab. 


Werckhagen 


bedaͤchtig nach hinten links, faͤngt an die Roſen zu begießen. Im Hinter— 
grunde rechts werden Stimmen laut. Gleich darauf kommen Pfeffer— 
korn und Stenzel im Geſpraͤch nach vorn. 


Stenzel 

bleibt in ſtarker Bewegung ſtehen, erhebt die gefalteten Haͤnde 

So iſt es alſo wirklich und wahrhaftig wahr?! 
Meine Kirche wird gebaut! Er geht erregt auf und ab. 
Allen Widerſachern, allen Spoͤttern und Neidern 
zum Trotz! Meine Kirche wird gebaut! Mit erho- 
benen Armen, wie verzückt. Sie bewegt ſich! Schwebt! 
Er beſinnt ſich. Das heißt, ſie ſteht eigentlich mehr, 
als ſie ſchwebt. Sie ſteht! Feſt in die Erde 
fundamentiert, auf erhoͤhtem Platz, inmitten der 
Stadt 


Pfefferkorn 
Natuͤrlich muͤßte es byzantiniſcher Stil ſein! 
Wir machen das zur Vorausſetzung unſerer Stiftung. 


Stenzel 
Byzantiniſcher ... Stil . ..! 


Pfefferkorn 
Es handelt ſich um das hoͤchſt zeitgemäße Ex— 
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periment, die geheimnisvolle fruͤhchriſtliche Myſtik 
wieder zu Ehren zu bringen. 


Stenzel bedenklich 
Aber glauben Sie nicht, daß der byzantiniſche 
Stil im allgemeinen mehr fuͤr juͤdiſche Tempel— 
bauten bevorzugt wird? 


Pfefferkorn 
Das duͤrfte weder Herrn Jacques Muſchinsky, 
noch mich genieren. 
Stenzel 
kratzt ſich den Kopf 
Wenn mir meine Kirche nur nicht mit der 
Synagoge verwechſelt wird! 


Pfefferkorn 
Die Zahl Ihrer Badegaͤſte koͤnnte ſich hoͤchſtens 
dadurch verdreifachen, mein Herr! 
Stenzel ſeußend 
Nun alſo! ... Abgemacht! Amen! 


Pfefferkorn 
Und damit Klarheit zwiſchen uns herrſcht: die 
Stadt verpflichtet ſich ihrerſeits, den Blaubeerberg 
an Herrn Muſchinsky kaͤuflich zu uͤberlaſſen. 
Stenzel 
ſeine Hand ſchuͤttelnd 
So ſei es! Abgemacht! Amen! ... Und jetzt 
wollen wir's mit Gottes Hilfe ſo einfaͤdeln, daß 
der alte Schweineprieſter uns keinesfalls in die 
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Suppe ſpucken kann! Werckhagen iſt langſam wieder, ohne 


von Pfefferkorn und Stenzel bemerkt zu werden, nach vorn gekommen, 
räufpert ſich vornehmlich. 


Stenzel 
ſieht zuerſt auf, laͤchelt verbindlich 
Ah! Unſer wuͤrdiger alter Freund! 


Werckhagen 
Einen ſchoͤnen guten Tag, die Herren! Der 
Herr Armenpfleger auch mal wieder da? Und noch 
dazu in ſo angeregter Unterhaltung? Über was 
fuͤr einen Bibelſpruch ging's denn her? „Der 
Splitter im Auge des Naͤchſten, der Balken im 
eigenen“ ... oder umgekehrt? 


Pfefferkorn 


zu Stenzel, offiziell 
Wenn Sie, mein Herr, Herrn Jacques Mu— 
ſchinsky in der bewußten geſchaͤftlichen Sache zu 
ſprechen wuͤnſchen, dann bitte gleich! Ich garantiere 
ſonſt für nichts! Er geht nach rechts ab. 
Stenzel 
zu Werckhagen 
Gott mit Ihnen, liebſter Freund! Er wil gehen. 


Werckhagen 
So eilig, Herr Oberlehrer? Und wie ſteht's 
denn mit unſerem Kirchenbau? 


Stenzel 
Ach, Luftſchloͤſſer, verehrteſter Freund! Luft— 
ſchloͤſſer! Und weiter nichts! Ebenfaus ſchneu rechts ab. 
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Werckhagen 
ſieht den beiden kopfſchuͤttelnd nach 
Der Kirchengruͤnder zu dem Geldmenſchen? 
Und der Theatermacher bringt ſie zuſammen? Er 


bleibt in nachdenklichem Sinnen ftehen. 

Gleichzeitig it Mühlenbruch links auf der Veranda aufgetaucht, ſpaͤht 

nach rechts hinüber, kommt langfam die Treppe hinunter, ſchlendert ein 
paar Schritte in den Garten hinein. 


Marianne 


tritt von rechts her in den Garten, geht langſam auf Muͤhlenbruch zu, 
bis ſie dicht vor ihm ſteht 


Ihr Modell iſt da! 
Mühlenbruch 


preßt wortlos ihre Hand. 


Marianne 
ſieht zu ihm auf, laͤchelt 
Ich will Ihre Maja ſein. Werden Sie mich 
ebenſo unſterblich machen? 
Werckhagen 
von der anderen Seite her, mit liſtigem Zwinkern in die Runde 
Ei, ei, meine Geliebten im Herrn! Wer weiß, 


ob euch der alte Schweineprieſter nicht doch noch 
in die Suppe ſpuckt! 


Vorhang 
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Dritter Akt 


Park des Hillenbrandtſchen Grundſtuͤckes mit hohen Waldbaͤumen. 
Rechts hinten die vorſpringende Veranda eines Gartenhauſes mit Stein— 
treppe. Rechts vorn Wohnhaus. Gegenüber links vorn eine ovale Stein— 
bank. Davor ein kleiner, ſchwach plaͤtſchernder Springbrunnen. In der 
Mitte des Parkes, ein niedriges, von drei Saͤulen getragenes Tempelrund. 
Die Verbindung mit dem Werckhagenſchen Garten iſt durch die Pforte 
links mitten. Weitere Ausgaͤnge ſind hinten durch das Gartentor, rechts 
hinten uͤber die Veranda und rechts vorne ins Wohnhaus. Auch hier er— 
blickt man hinten uͤber der Gartenmauer weg das Meer. 

Etwa eine Woche ſpaͤter. Schoͤner, heiterer Juniſpaͤtnachmittag. Gegen 
Schluß des Aktes beginnt es zu daͤmmern. Die helle Daͤmmerung des 
ſommerlichen Nordens. 

Werckhagen und Butgereit ſtehen im Geſpraͤch links an der Garten— 
tür. Aus den offenen Fenſtern der Gartenvilla rechts hinten dringt an— 
ſteigend und abſchwellend Stimmengewirr, Glaͤſerklirren, Tafelreden, in 
Abſaͤtzen hie und da Tafelmuſik. 


Werckhagen 
weiſt nach der Veranda 
Alſo da hinten, Herr Kriminalkommiſſar! 
Immer der Naſe nach! Sie ſitzen alle hinten in 
der Villa beim Rehbraten und Champagner. | 
Butgereit 
will hinüber, beſinnt ſich wieder 
Sind Sie denn auch ſicher, daß der Herr Kur— 
direktor druͤben zu finden iſt? 


Werckhagen 
Ganz ſicher, Herr Geheimkommiſſar! Wo's 
etwas Gutes zu eſſen und zu trinken gibt, da 
iſt unſer Herr Kurdirektor immer zu finden. 
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Butgereit 
Hm! So! So! ... Ich platze nämlich nicht 
gern ſo hinein. Man erſchreckt unnuͤtz. Man 
beunruhigt. Gerade mein Amt verlangt ja ſo viel 
Takt und Umſicht. 
Werckhagen 
Sehr huͤbſch von dem Herrn Kriminalkommiſſar, 
daß er ſo ſchoͤn taktvoll und umſichtig iſt! Es 
muß ein Vergnuͤgen ſein, ſich von dem Herrn 
Kriminalkommiſſar einſperren zu laſſen. 
Butgereit 
Ich faſſe meinen Beruf weniger vom grob krimi— 
naliſtiſchen als vom aͤſthetiſchen Standpunkt auf. 
Werckhagen 
Alſo ein Kriminalaͤſthet ſozuſagen? 
Butgereit nickt 
Kriminalaͤſthet ... Das ließe ſich hören! Ich 
lege den Hauptnachdruck auf glatte, ſaubere, 
kuͤnſtleriſch unanfechtbare Arbeit. Was nachher 
kommt. 
Werckhagen 
Das geht Sie nichts an. 
Butgereit 
Nein, das iſt Sache unſerer Stiefſchweſter, der 
Juſtiz. 
Werckhagen isvial 
Sie ſind mein Mann, Herr Geheimbeamter! 
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Sie und kein anderer! Wir beide haben uns ge- 
ſucht und gefunden! 


Butgereit 
Ich pflege uͤber dem Beamten nie den Menſchen 
zu vergeſſen, aber Spuren, die ich einmal auf— 
genommen habe, verfolge ich mit eherner Konſequenz 
bis ans bittere Ende. 


Werckhagen 


klopft ihm auf die Schulter 
Bei ſo einer Spur kann man manchmal in 
ganz was Merkwürdiges mitten im Buſch hinein— 
treten 
Butgereit 
Wie meinen Sie das, lieber Herr? 


Werckhagen 
Das uͤberlaſſe ich dem Scharfſinn des Herrn 
Kriminalkommiſſars. 


Butgereit 
klopft ihm freundlich auf die Schulter 


Laſſen Sie meinen Titel nur vorerſt aus dem 
Spiel, lieber Herr! Einfach mein Name genuͤgt. 


Werckhagen 
Wenn ich Ihren einfachen Namen nur behalten 
haͤtte, Herr Oberkommiſſar! 


Butgereit 
Butgereit! Einfach Herr Butgereit! 
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Werckhagen nickt 
Butgereit! ... Einfach Herr Butgereit! 
Schoͤn, Herr Kriminalkommiſſar! 


Butgereit 
Pſt! Aber Vorſicht doch! Er ſieht ſich um, ſchnuppert. 
Ich weiß nicht, irgend etwas ſcheint mir hier nicht 
ganz richtig zu ſein. 


Werckhagen 
Hier iſt es mit manchem nicht ganz richtig, 
da kann der Herr Butgereit Gift drauf nehmen! 


Butgereit 
hat ſein Notizbuch gezogen, geblaͤttert, Notizen gemacht, merkt jetzt auf 


Sagen Sie mal, lieber Herr: was iſt das 
ſo eigentlich fuͤr ein Feſt, das da druͤben gefeiert 
wird? 

Werckhagen 

Unſer Badeort ſoll eine neue Kirche bekommen, 

Herr Inſpektor. 


Butgereit notierend 
Kirche. So! So! 


Werckhagen 
Und einen neuen Palaſt. 


Butgereit 
Neuen Palaſt. Hm! 


Werckhagen 
Und ein neues Theater auch. 
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Butgereit tovfſchattelnd 
Was Sie nicht ſagen! Kirche! Palaſt! Theater! 
Gleich Dreierlei auf einmal? 
Werckhagen 
Da wundern Sie ſich wohl, Herr Geheim— 
kommiſſar? 
Butgereit 
Allerdings! Eine ſonderbare Zuſammenſtellung! 
Kirche! Theater! Palaſt! ... Was für ein Palaſt 
denn eigentlich? 
Werckhagen 
Ein Marmorpalaſt, Herr Kriminalinſpektor. 


Butgereit 
Marmorpalaſt? Nicht moͤglich! 


Werckhagen 


Ganz gewiß, Herr Oberkommiſſar! Auf den 
Blaubeerberg kommt er zu ſtehen. 


Butgereit 
Was macht denn die Stadt mit einem Marmor— 
palaſt? Es wird wohl Kunſtſtein ſein, lieber Herr? 


Werckhagen 
Der Herr Butgereit iſt noch nicht lang hier 
am Platz? 
Butgereit 
Seit einer Stunde! Ich komme direkt aus 
der Hauptſtadt!l . .. Aber was man bis jetzt uͤber— 
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ſieht ... ich ſtoße auf lauter Raͤtſel! Man 
baut hier Kirchen, Palaͤſte, Theater .. 


Werckhagen 
Ja, ja, eine richtige Gruͤnderzeit hier am Ort 
jetzt! Geld wie Heu, Herr Kriminalbeamter! 


Butgereit 
Aber um Gottes willen, wer baut denn das 
alles? Doch nicht die Stadt? Iſt denn die Stadt 
ſo reich? 
Werckhagen 
Nein, aber die Stadt hat mit Gottes Hilfe 
einen Dummen gefunden... 


Butgereit lacht 
So einen mit den ganz großen Kartoffeln, 
nicht wahr? 


Werckhagen 

Ja, er iſt dumm genug, Milliardaͤr zu ſein. 
Butgereit 

Milliardaͤr? Ei, der Teufel! 
Werckhagen 


Eine Eins mit neun Nullen hinterher! Eine 
huͤbſche runde Zahl, Herr Kriminalinſpektor! 


Butgereit nachdenklich 
Ich wußte gar nicht, daß hier ſo klotzig reiche 
Leute ſitzen? 


Werckhagen 
Nicht von hier, Herr Oberkommiſſar! Wir 
Halbe, Blaue Berge 7 
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find hier alle nur arme Schaͤcher, die froh find, 
wenn uns die Fremden ihr blankes Geld ins 
Haus tragen. Nein, das iſt ein Eingewanderter! 


Butgereit 
Eingewandert? Seit wann denn d 


Werckhagen 
Seit ſo ziemlich acht Tagen! 


Butgereit verblüfft 
Was?! Seit acht Tagen?! Und baut der Stadt 
auf Anhieb eine Kirche, einen Palaſt und ein 
Theater? Das muß ein verdammt komiſcher Kauz 
ſein, lieber Herr! 
Werckhagen 
Warum ſoll ſich ein Milliardaͤr nicht Kirchen 
bauen und Palaͤſte und Theater? 


Butgereit 
Und der Name des ſonderbaren Schwaͤrmers? 


Werckhagen 
Muſchinsky, Herr Kriminalkommiſſar! Jacques 
Muſchinsky heißt der edle Wohltaͤter! Das heißt: 
eigentlich ſind es ja zwei! 
Butgereit aufgeregt 
Zwei Milliardaͤre?! 
Werckhagen 
Auch eine Dame iſt noch dabei! 
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Butgereit 
wie vorher 
Eine Dame? Zwei Milliardaͤre und eine Dame? 
Ei! Ei! Eil! Eil Er blaͤttert haſtig in feinem Taſchenbuch. 
Werckhagen 
Ein ſchoͤnes Maͤdchen! Bildſchoͤn! Das muß 
ihr der Neid laſſen! Augen im Kopf wie zwei 
feurige Kohlen! Wenn die der Herr Geheim— 
kommiſſar zu ſehen bekommt ... 


Butgereit 
Aber wo befinden ſich denn die Herrſchaften ... 


Werckhagen 
Immer der Naſe entlang, Herr Kommiſſar! 
Auf den Rehbraten zu! 


Butgereit 
Das Grundſtuͤck gehoͤrt, wie Sie ſagen, dem 
Profeſſor Hillenbrandt? 


Werckhagen 
Von dem die Fremden die Gartenvilla da 
hinten abgemietet haben, bis der Marmorpalaſt 
fertig iſt. 
Butgereit 
Und wer gibt das Feſteſſen? 
Werckhagen 
Der Milliardaͤr doch natuͤrlich! Und der Herr 
Buͤrgermeiſter und die Stadtverordneten mitſamt 
dem Herrn Oberlehrer Stenzel an der Spitze, die 
laſſen ſich's bei ihm ſchmecken. 


7 * 
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Butgereit topfſchuttelnd 
Jetzt moͤchte ich mich aber ernſtlich nach dem 
Herrn Kurdirektor umſehen! ... Ich fuͤrchte ... 
Ich fuͤrchte ... 


Auf der Veranda rechts hinten erſcheinen Muſchinsky und Kurdirektor 
Buſſow in eifrigem Geſpraͤch 


Werckhagen hinuͤberdeutend 
Da kommt er ja gerade aus dem Haus! 


Butgereit 

Ah! Wirklich! Der kleine Schlanke? 
Werckhagen 

Nein, der große Dicke! 
Butgereit 


Sonderbar! Ich haͤtte auf den andern ge— 
raten! Wer iſt denn das? 


Werckhagen 
Das iſt ja der Milliardaͤr, Herr Inſpektor! 


Butgereit 
Der Milliard ... Er legt den Finger auf den Mund, 
zieht Werckhagen nach vorne hinter den Springbrunnen. Halt! Pſt! 
Pſt! Kommen Sie hierher! 


Werckhagen 
Will ſich der Herr Geheimkommiſſar auf die 
Lauer legen? 
Butgereit 
Pſt! Pſt! Still! Kein Mucks! 


Beide ſetzen ſich auf die Steinbank, ſo daß ſie von dem Springbrunnen 
halb verdeckt find. 
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Muſchinsky 
aufgeraͤumt, indem er Buſſow einen Schlag auf die Schulter verſetzt 
Großartige Nummer ſind Sie, Direktor! 


Buſſow 
Sehr verbunden! Man tut, was man kann! 
Mein Ziel iſt, hier im Oſten ein Weltbad zu 
ſchaffen. Nachtmuͤtzen ſind da allerdings nicht zu 
brauchen. 
Muſchinsky 
Bravo! Schade, daß Pfefferkorn nicht dabei iſt! 


Buſſow 


während er feine Zigarre raucht 

Was war das noch vor fünf Sahren für ein 
Kraͤhwinkel, als ich herkam! Die alte Generation 
wollte partout nicht mit. Ich habe mit Hilfe des 
Oberlehrers und der Hausbeſitzerpartei ausgemiſtet. 
Reklame heißt meine Parole! Reklame, daß die 
Schwarten knacken! 

Muſchinsky 
Bravo, Direktor! Sie ſind mein Mann! 


Buſſow 

Fruͤher gab's hier in den Lokalen Platz genug. 
Jetzt ſtauen ſich die Menſchen wie bei einem Erd— 
beben! Alle Tiſche knuͤppeldickvoll! Die Luft 
zum Durchſchneiden! Ringsum Muſik! Muſik! 
Zigeunerbanden! Damenkapellen! Wunderkinder! .. 
Und die Rennen! Die Blumenkorſos! Die Re— 
gatten! Die Badefeſte! Die Automobilkonkur— 
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renzen! Ich bin wirklich nicht eingebildet. Aber 
wenn ich mir ſage: das alles haſt du in den paar 
Jahren zuſtande gebracht, da geht mir das Herz auf! 


Muſchinsky tordial 
Und jetzt kommt die Krone des Ganzen: mein 
Schloß auf dem Blaubeerberg! 


Buſſow 
Ja, Ihr Sekretaͤr war ſo freundlich, mich in 
gewiſſe, weitgehende Plaͤne einzuweihen. Es war 
da die Rede von einer ganz ... hm ... ganz 
eigenartigen Bühne ... 


Muſchinsky 
Aha! Das erotiſche Theater! Die Korrup— 
tionierung der Menſchheit! 


Buſſow 

Ich als Direktor eines angehenden Weltbades 
fuͤhle mich natuͤrlich von aller Pruͤderie durchaus 
frei. Man druͤckt beide Augen zu, wo man kann. 
Unter uns geſagt, verſpreche ich mir von einer 
derartigen ... hm .. . freien Bühne ſogar eine 
ganz beſondere, geradezu konkurrenzloſe Attraktion, 
zumal fuͤr das feinere Publikum. Aber erſt muͤſſen 
wir doch das Korn auf der Muͤhle haben, ehe 
wir malen koͤnnen. 


Muſchinsky 
Deswegen keine grauen Haare, Direktor! Morgen 
wird unterſchrieben! 
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Buſſow 
Aber bis dahin Vorſicht, verehrter Herr! Ich 
kenne den Oberlehrer und ſeine Leute. Man 
muß Nachſicht mit ihnen haben. 


Muſchinsky 
Ich bin kein Freund von Hintertreppenpolitik, 
Direktor! Ich habe die Truͤmpfe in der Hand und 
ſpiele mit offenen Karten. 


Buſſow beguͤtigend 

Nur bis morgen, verehrter Herr! Die Herren 
wollen ja im Grunde nur ihr Gewiſſen ſalvieren. 
Vor der Offentlichkeit waͤſcht man ſeine Haͤnde in 
Unſchuld, und zu Hauſe freut man ſich, wenn die 
Mieten wieder ſteigen. Alſo machen Sie's ihnen 
nicht allzu ſchwer! Ich empfehle mich! Cr grüßt, geht 
in den Garten hinunter. 

Muſchinsky 

will noch etwas ſagen, dreht ſich ganz kurz um und geht wieder hinein. 
Butgereit und Werckhagen find waͤhrenddeſſen auf der Steinbank 


links vorne ſchweigend geſeſſen, Werckhagen ſchmunzelnd zuhoͤrend, 
Butgereit eifrig Notizen machend. 


Butgereit 


erhebt ſich jetzt, macht ein paar Schritte gegen die Mitte, ruft mit ge— 
daͤmpfter Stimme 


Auf ein Wort, Herr Kurdirektor! 
Buſſow 


dreht ſich verwundert um 
Wer ſpricht denn da? unangenehm beruͤhrt. Sie 
ſind's, Herr Rentier? Haben Sie denn die ganze 
Zeit da geſeſſen? 
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Werckhagen 
Zu dienen, Herr Badedirektor! Wir haben 
hier ein bißchen auf der Bank geſeſſen und zu— 
gehoͤrt! Ich und der Herr Kriminalkommiſſar! 
Buſſow befremdet 
Kriminalk ...? 
Werckhagen 
Das iſt hier naͤmlich mein Freund Butgereit, 
der Herr Kriminalkommiſſar! 
Buſſow 


mit Verbeugung 
Kurdirektor Buſſow. 
Butgereit 
Ich bin ſeit einer Stunde hier am Ort. 


Buſſow 
Doch nicht ein Kriminalfall? 
Butgereit nickt 
Von deſſen vielen, aber undeutlichen Spuren 
eine hierher zu führen ſcheint ... 
Buſſow 


packt ſeinen Arm 
Raubmord? 


Butgereit 
Bankſchwindel! Ein Millionenbetrug! Taͤter 
vorläufig noch unbekannt! Wahrſcheinlich ein 
reiſendes Hochſtaplertrio! Feſt ſteht nur, daß 
Schecks gefaͤlſcht und anderthalb Millionen zum 
Kuckuck gegangen ſind. 
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Buſſow 
Donnerwetter! 
Werckhagen 
Was es doch fuͤr geſcheite Leute auf dieſer 
Welt gibt! 
Butgereit 
Seit acht Tagen liege ich auf der Eiſenbahn, 
heute hier, morgen dort! Keine Nacht aus den 
Kleidern! Spuren tauchen auf und verſch winden .. 


Buſſow 
Und Sie glauben, daß hier bei uns ...? 


Butgereit 
Ich glaube nicht eher, als bis ich ſicher bin. 
Alſo zunaͤchſt einmal eine Pruͤfung der amtlichen 
Kurliſte! 
Buſſow 


Da müßte ich Sie auf mein Bureau .. 


Butgereit 
Dann bitte ich, mich hin zu fuͤhren! 
Auf der Veranda zeigen ſich Mühlenbruch und Marianne Jordan. 
Butgereit 
hat fie ſofort bemerkt, wendet ſich fragend an Buſſow 
Wer iſt die bruͤnette Dame dort mit dem 
Herrn? 
Buſſow 
Ein Fraͤulein Jordan, Saͤngerin. 
Butgereit 


aus der Piſtole 
Die Geliebte Ihres großen Milliardaͤrs?! 
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Buſſow 
Donnerwetter! Sie ſcheinen ja durch ein 
eichenes Brett zu ſehen! 


Butgereit 
Wer das als Kriminalbeamter nicht kann, ſoll 
ſich fein Lehrgeld zuruͤckzahlen laſſen! ... Er 
wendet ſich nach links zur Pforte. 
Buſſow 


ihm folgend 
Die Millionendiebe hier bei uns entdeckt ... 
und abgefaßt! ... Solch eine Senſation kaͤme 
nicht wieder! Dann waͤre das Weltbad fertig! 
Beide ſchnell links ab. 


Werckhagen 
folgt ihnen ſchmunzelnd nach 
Das Antipodiſche iſt unterwegs! Ich hab's ge— 
wußt! Der Menſch kann, was er will! Evenfaus rechts ab. 


Mühlenbruch und Marianne kommen von der Veranda die Treppe 
herab und langſam nach vorne. 


Marianne 
Sie ſind verwoͤhnt, teurer Meiſter! Ich habe 
Sie verwoͤhnt und muß mich zur Strafe jetzt ver— 
achten laſſen. 
Mühlenbruch 
faßt ihre Hand, druͤckt fie 
Marianne! Wofuͤr halten Sie mich? 
Marianne 
Fuͤr einen echten Mann, teurer Meiſter! Und 
die Maͤnner achten nur, was ſich ihnen verſagt. 
Was ihnen unerreichbar bleibt. 
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Mühlenbruch erregt 
Und Sie? Sie? ... Sie hab' ich wohl?! 
Sie beſitz' ich wohl?! 
Marianne 
haͤlt ihm die Hand vor den Mund 
Still! Still, mein Meiſter! Sie haben mich 
vor ſich geſehen, wie man ein junges Weib nur 
vor ſich ſehen kann! Sie haben mich in Ihrer 
Hand, in Ihrem Auge gehabt, Stunden und Tage, 
als willenloſe Sache! 
Mühlenbruch 
packt ihre Hand 
Marianne, Sie ſchuͤren das Feuer! ... Sie 
ſchuͤren das Feuer! 


Marianne 
Ich habe Ihnen gezeigt, was ein Weib einem 
Mann nur zeigen kann! Und immer noch unzu— 
frieden, mein Meifter? Hat Ihnen Ihr Modell 
nicht von ihrem Geheimſten gegeben? Was ver— 
langen Sie noch mehr? 


Mühlenbruch dumpf 
Sie ſelbſt will ich! Sie! Sie! Sie! Das 
Weib will ich! Nicht das Modell! Nach Leben 
verdurſt' ich! Nach Fleiſch und Blut! 


Marianne 
Und andere Menſchenkinder, mein Meiſter? 
Haben andere Menſchenkinder denn keinen Durſt? 
Sind Sie der einzige, der nicht trinken darf? 
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Mühlenbruch 

Das iſt geſchraubt, Marianne! Sie haben ſich 
eine Poſe zurecht gemacht! Sie wollen die Goͤttin 
ſpielen! Die Muſe des Malers! Nicht wahr?! 
Das muͤßte ein Eſel von Maler ſein! Warum 
probieren Sie Ihre Kunſt nicht an Herrn Mu— 
ſchinsky aus? 

Marianne 
ſteht ſchweigend vor ihm, ſenkt den Kopf. 


Mühlenbruch 


faßt ſie am Arm 
Sie antworten ja nicht! 


Marianne 
weich und verſchleiert 
Wollen Sie jetzt auch von meiner Seele den 


Schleier wegreißen, grauſamer Meiſter? 


Mühlenbruch 
Keine Phraſen, Marianne! Die Wahrheit! 
Nichts als die Wahrheit! 


Marianne 
tritt dicht an ihn heran 
So hören Sie zu, Unerbittlicher! Leiſe und eindring— 
lich. Ja, ich habe mich Jacques Muſchinsky hin— 
gegeben! Und werde mich vielleicht noch manchen 
Manne nach Jacques Muſchinsky ergeben ... 


Mühlenbruch 
faßt ihr Handgelenk, ſchuͤttelt es 
Sie . . .! Sie ...! Und warum nicht mir? 
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Marianne 
ſieht zu ihm auf 


Weil Sie der einzige find, den ... ich bis 
zu dieſem Tage ... geliebt habe ... 


Mühlenbruch 


faßt ſich an den Kopf 
Marianne .. 2! 


Marianne 
in ſtarrer Haltung 


Der einzige, den ich in Ewigkeit lieben werde! 


Mühlenbruch 


außer Faſſung 
Und deshalb? Deshalb?! Ach! Wahnſinn 
das! Narretei! 


Marianne 
wie vorher 


Wo ich kalt und gleichguͤltig bin, wo nichts 
hier innen aufſteigt, nichts ſich regt, da kann ich 
mich verſchenken oder verkaufen! Nennen Sie's 
ſo oder ſo! Ein Dutzend Maͤnner, das mich be— 
ſeſſen hätte .. . es glitte ſpurlos an mir ab! 
Nur der einzige nicht! Der eine einzige nicht! 


Mühlenbruch 


mit ſchneidendem Lachen 
Und der ſoll ich ſein?! Der eine einzige, dem 
du aus Liebe verſagſt, was du einem Dutzend 
Muſchinskys hinwirfſt?! Er packt von neuem ihre Hand. 
Weib, das iſt ein tolles Spiel, was du treibſt! 
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Marianne 
mit gefalteten Haͤnden 
Haben Sie Nachſicht mit mir, mein Meiſter! 
Es geht ja um mein Heiligſtes! Um mein bißchen 
Kunſt! Ich brauche die Sehnſucht! Ich brauche 
die Sehnſucht! Die Erfuͤllung waͤre der Tod! 


Mühlenbruch 
Die Erfuͤllung iſt das Leben! Und Leben geht 
uͤber Kunſt! Tauſendmal uͤber Kunſt! 


Marianne ſchwach 
Das ſagt der Meiſter der blauen Berge? 


Mühlenbruch 
Ich werfe ſie fort! Die blauen Berge ſind 
tot! Er zieht fie dicht an ſich, fluͤſternd. Bin ich dir mehr, 
als einer ... von den ... andern? 


Marianne 
heiß und innig 
Dich ... dich .. . dich lieb' ich! Keinen 
andern vorher! Dich dich allen 
in Ewigkeit! 
Mühlenbruch 


laͤßt ſie mit einer harten Bewegung los 
Dann beweiſe es mir! 
Marianne angſtvoll 
Nach dir ſchreie ich, mein Meiſter! Nach dir 
verſchmachte ich! Hoͤrſt du das nicht? Fuͤhlſt es 


nicht? Sie nimmt ſeine Hand, legt ſie auf ihr Herz. 


110 


Mühlenbruch 
Es gibt nur einen Beweis, Marianne! 


Marianne 
faßt ſeine Hand 
Mein Meiſter, der ſo himmelhoch uͤber den 
andern ſtand, will ſo tief herunterſteigen? 


Mühlenbruch 
Ich bin ein Menſch und kein Gott! Es gibt 
eine Grenze fuͤr jedes Spiel! Dahinter reckt ſich 
das Leben auf! 
Marianne 


wie in einem Anfall von Schwaͤche auf die Steinbank ſinkend 
Machen Sie mit mir, was Sie wollen! 


Mühlenbruch beitürst 
Nein! Nicht ſo! Nicht als Opfertier! Aus 
freiem Entſchluß! Aus eigener Wahl! Sonſt .. .! 
Marianne 


ſieht ihn an 


Was ſonſt, mein Meiſter? 


Mühlenbruch 
Sonſt ſcheiden wir auf der Stelle! 


Marianne traumeriſch 
Und die Sehnſucht bliebe ewig! Und die 
blauen Berge unerreichbar weit! 


Mühlenbruch 
Ja! Kunſt oder Leben! Es gilt zu waͤhlen! 
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Marianne 
erhebt ſich lang ſam 
Sie haben mich an Leib und Seele ausgepreßt, 
mein Meiſter! Alſo nehmen Sie, was Sie ſchon 
haben! Sie ſteht mit geſenktem Kopf vor ihm. 
Mühlenbruch 
faßt ſie an der Schulter 
Iſt das jetzt Spiel oder Ernſt, Marianne? 
Marianne 
ſieht zu ihm auf 
Nur eine Bedingung, mein Meiſter! Als 
Beweis, daß ich Ihnen uͤber alles gehe! Über 
alles in dieſer Welt! So wie Sie mir! 
Mühlenbruch 
runzelt die Stirn 
Und worin laͤge der Beweis? 


Marianne 
Wenn Sie imſtande waͤren, Ihr Bild zu ver— 


nichten! 
Mühlenbruch beſturzt 


Mein Bild? Ihren teuer erkaͤmpften Akt?! 


Marianne 
Bekommen Sie nicht mich ſelbſt als Lohn und 
Preis fuͤr das Opfer? 


Mühlenbruch 


ſteht in innerem Ringen da, beißt die Lippen aufeinander. 


Marianne 
mit ſchwachem Laͤcheln 
So ſchwer nun wieder die Wahl zwiſchen 
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Leben und Kunſt, mein Meiſter? Und hatten 
Sie nicht ſchon gewählt? Dicht zu ihm heran, mit Flüſter⸗ 
ſtimme. Heute nacht, wenn alles ſchlaͤft, werd' ich 
Sie in Ihrem Atelier beſuchen ... 


Mühlenbruch 


unter ihrem Bann, waͤhrend er ihre Haͤnde gefaßt haͤlt 


Mich in meinem Atelier beſuchen ... 


Marianne 
Und dann werden Sie vor meinen Augen mein 
Bild vernichten! 


Mühlenbruch mechanisch 
Werd' ich Ihr Bild vernichten. 


Marianne 
Vor meinen eigenen Augen! Mein eigenes 
Bild! Ich will mich ſterben ſehen! 


Mühlenbruch 
Ihr Bild und meines, Marianne! Unſer bei— 
der Bild! 
Marianne 
Gut! So will ich uns beide ſterben ſehen! 


Mühlenbruch 


faßt ſie von oben bis unten in einen Blick 
Sie ſind eine perverſe Seele, Marianne! Haͤtt' 
ich Sie von allem Anfang an ſo gekannt, wie 
haͤtt' ich Sie malen koͤnnen! Er wendet ſich ab. 


Marianne 


betrachtet ihn ein Weilchen, geht dann langſam gegen den Hintergrund, 
auf die Veranda zu. bleibt dort waͤhrend des Folgenden ſtehen. 
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Aus dem Gartenhaus iſt fchon feit einigen Augenblicken der Rhythmus 
einer Tafelrede hoͤrbar geworden, ohne daß man den Wortlaut verſtanden 
hat. Jetzt ſchwillt der Ton an. 


Stenzels Stimme 
Geehrter Herr Buͤrgermeiſter! Mitbuͤrger und 
Freunde Ihr alle! Unſer erhabenes Werk, zu dem 
dieſe erlauchte Feſttafel den idealen Grundſtein 
gelegt hat, unſer geſegneter Kirchenbau und ſeine 
hochzuverehrenden Goͤnner und Maͤcene, die Herren 
Jacques Muſchinsky und Doktor Pius Pfeffer— 


korn, ſie ſollen leben, hoch, hoch, dreimal hoch! 


Glaͤſerklirren, donnernde Hochs, Muſiktuſch. Aus dem Hintergrunde 
des Parks kommen eilends Hillenbrandt und Lili. 


Hillenbrandt 


während er an Marianne vorbei, die Verandatreppe hinauflaͤuft, ſich halb 
zu Marianne, halb zu Lili zuruͤckwendend 


Da haben wir uns gluͤcklich uͤber der Maneſſiſchen 
Handſchrift verplaudert und den großen Augen— 
blick verſaͤumt! Das kommt davon, Lili! 


Lili 
ihm langſamer folgend 
Ich kann nicht finden, daß Kommunalfragen 


wichtiger ſind als die Maneſſiſche Handſchrift. 
Hillen brandt 


ſchon auf der Veranda, eilfertig 
Gewiß, gewiß, liebe Lili! Aber in dieſem 


Moment ... Er verſchwindet im Saal, wo das Klingen und 
Larmen fortdauert. 
ili 
bleibt bei Marianne ſtehen 


So ſind die Maͤnner! Erſt tun ſie, als ob 
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fie mit uns in den Himmel fliegen wollten! Und 
wenn's dann darauf ankommt: plumps, laſſen ſie 
uns auf die Erde fallen! 

Chriſtiane und Stefanie ſind inzwiſchen aus dem Saal auf die 
Veranda getreten, haben die letzten Saͤtze gehoͤrt. 
Chriſtiane einfatend 

Und wir, was tun wir? Wir ſtehen da, wie 
die Lilienſtengel: blöd, dumm, ahnungslos! Und 
ſchmachten uns faſt die Seele aus dem Leibe, 
nach ihm! 

Lili vitiert 
Bitte, nach wem? 


Chriſtiane 
Ach alle doch nach dem Mann! 


Stefanie anzüglich 
Hoffentlich nicht alle nach demſelben Mann? 


Chriſtiane 

Vier Frauen nach demſelben Mann?! ... Der 
Ungluͤckswurm! Sie unterbricht ſich, tut, als bemerke ſie jetzt erſt 
Muͤhlenbruch, der noch vorn auf der Bank ſitzt und unbeweglich vor ſich 
hinſtarrt. Herrgott! Da ſitzt er ja, um den ſich die 
Weltgeſchichte dreht! Der Herzenbrecher! Der 
Seelenbezwinger! Sie geht mit ausgebreiteten Armen auf Mühlen— 
bruch zu. Wie hab' ich dich nur auch überfehen 
koͤnnen! Dich, ſo groß und breit auf der Bank, 
wie du daſitzſt! Und ſo furchtbar dickkoͤpfig dazu! 
Dich, mein angebeteter, heißumſtrittener, vielfach 
geliebter Meiſter, Gatte und Freund! 

8 * 
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Mühlenbruch 


hat ſich erhoben, lacht unwillkürlich kurz auf 

Dich hat's, Chriſtiane! Dich hat's heute 

gruͤndlich! 
Chriſtiane 

Wozu krieg ich denn auch ein Schloß geſchenkt? 
Vernuͤnftige Leute kriegen kein Schloß! Und 
außerdem haben wir Johannisnacht, wo der 
Gluͤhwurm ſchwaͤrmt und alle Katzen auf den 
Daͤchern miauen! Komm her, du Loͤwe! Sie faßt 
ihn an der Hand, reißt Blumen aus dem Haar- Wir wollen 
dich mit Blumen beſtreuen! Mit Roſen und 
Nelken aus unſeren braunen, ſchwarzen, blonden 


und roten Haaren! Sie ſtreut die Blumen über ihn aus. 


Gleichzeitig ertönt von hinten aus dem Saal her Muſik. Eine Kapelle 

erſcheint muſizierend auf der Veranda. Dahinter leicht angeheitert 

Muſchinsky, Pfefferkorn, Hillenbrandt, Heinz, mit einer 
Anzahl von Feſtgaͤſten. 


Muſchinsky 
kommandierend, zur Kapelle 
In den Park! Weiter zuruͤck! Hinter die Baͤume! 
Muſik iſt ein Geraͤuſch, das aus dem Hintergrund 
kommen muß! 


Die Kapelle zieht geigend und blaſend die Treppe hinunter und tiefer in 
den Park, von wo waͤhrend des Folgenden gedaͤmpfte Muſik in Ab— 
ſaͤtzen ertönt. 


Chriſtiane 
indem fie von neuem Blumen über Muͤhlenbruch ftreut 
Ja, Muſik! Muſik! Ich kraͤnze den Paſchal 
Wer kraͤnzt ihn mit? 
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Mühlenbruch 
wendet ſich ab 
Lebende Bilder ſind aus der Mode, Chriſtiane! 
Muſchinsky 
He! Pfefferkorn! 
Pfefferkorn indigniert 
Was ſoll denn ſchon wieder ſein? 
Muſchinsky 
Sie nehmen unſer Feuerwerk in Regie! Leucht— 
kugeln, Froͤſche und Raketen finden Sie hinten 


im Park. 
Pfefferkorn 
Ich werde naͤchſtens noch Meſſer ſchlucken und 
dabei Karten ſchlagen! 
Muſchinsky 
Und jetzt zum Tanz! Muſik ſpielt zur Damen— 
wahl! er klatſcht in die Hände. 
Gleich darauf ertoͤnt aus dem Hintergrunde Walzermuſik. 


Chriſtiane 
zu Muſchinsky 
Darf ich um die Ehre bitten? 
Muſchinsky 
Mit Wonne, reizende Frau! 
Marianne 
zu Muͤhlenbruch 
Und ich desgleichen? 
Lili 
zu Hillenbrandt 
Und ich nicht minder? 


117 


Stefanie 
zu Pfefferkorn 
Und ich vielleicht auch? 


Alle vier Paare nach hinten ab. 


Heinz 
bleibt allein zuruck, ſteckt die Hände in die Taſchen 
Und ich bleibe natuͤrlich ſitzen bei der Damen— 


wahl! Gaͤnſe alle zuſammen! ... Es lebe der 


blaue Pomuchel! Wütend rechts vorne ins Haus ab. 


Stenzel, der Bürgermeiſter und einige Feſtgaͤſte find gleichzeitig 
auf die Veranda getreten. 


Stenzel 


zum Buͤrgermeiſter 
Wirklich ſchon nach Hauſe, Herr Buͤrger— 
meiſter? 
Bürgermeiſter 
Die Pflicht ruft. Sie wiſſen ja, meine Herren, 
Pflichten! Pflichten! Nichts als Pflichten! ... 
Und Sie bleiben noch, mein lieber Herr Ober— 
lehrer? 
Stenzel nickt 
Ich möchte nur noch in Frieden dies Föftliche 
Kraut hier aufrauchen. 


Bürgermeiſter 
Dann viel Vergnuͤgen! Und auf Wiederſehen 
morgen bei der entſcheidenden Sitzung! Im Abgeben 
zu den Gaͤſten. Scharmante Leute, unſere beiden Mil— 


lionaͤre! Wirklich ſcharmante Leute! 


Alle, außer Stenzel, nach hinten ab. Waͤhrenddeſſen iſt links durch die 
Gartenpforte der alte Werckhagen eingetreten, bleibt wartend ſtehen. 
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Stenzel 


geht langſam nach links vorn auf die Steinbank zu, ſaugt an ſeiner Zigarre. 
Als er vorne iſt, bemerkt er Werckhagen, ruͤckt an ſeiner Brille 


Ah Sie, mein verehrter Freund! Warum denn 
ſo ſpaͤt? Wenn Sie wuͤßten, wie ſchmerzlich wir 
Sie gerade am heutigen Tage vermißt haben! 

Werckhagen 
wie unter einem Schmerz zuſammenfahrend 
Au 
Stenzel 
Fehlt Ihnen etwas, liebſter Freund? 


Werckhagen 
Mein altes Reißen im großen Zeh! Es gibt 
einen Wetterumſchlag, Herr Kirchenvorſtand! 
Stenzel 


ſieht zum Himmel 
Vielleicht einen kleinen Regenſchauer? 
Werckhagen 
Als Abkuͤhlung auf den vielen Champagner! 
Stenzel 
wieder mit Blick zum Himmel 
Obwohl man eigentlich kein Woͤlkchen am 
Himmel entdeckt. 
Werckhagen 
Verlaſſen Sie ſich auf meinen großen Zeh, 
Herr Armenrat! 
Stenzel 


nach einem Augenblick, mild und guͤtig 
Zu ſchade, Ihr Fernbleiben vom heutigen 
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Feſte, wuͤrdiger Freund! Doch nicht etwa wegen 
der kleinen Niederlage, die Sie erlitten haben? ... 
Ach, du lieber Himmel! Auch die feinſten Koͤpfe 
koͤnnen ſich irren, wenn der da droben, der Lenker 
uͤber den Wolken, es anders beſchloſſen hat. 


Werckhagen 
Au! . .. Au! ... Der verdammte Wetter: 
umſchlag! 
Stenzel torvial 
Ihren ganzen Heerbann hatten Sie gegen mich 
aufgeboten! Alle Minen hatten Sie ſpringen 
laſſen! Da treten, wie durch ein Wunder, die 
beiden erleuchteten Fremdlinge mit ihrem Mammon 
auf den Plan, und meine Wagſchale ſinkt und 
ſinkt! Aber deshalb keine Feindſeligkeit, ver— 
ehrteſter Freund! Schlagen Sie ein! Friede! 
Freundſchaft! Verſoͤhnung! er reicht ihm feine Hand hin. 


Werckhagen einſchlagend 

Ja, wir beide halten von jetzt ab zuſammen, 
Herr Oberlehrer. Wir gehen Hand in Hand. 
Ich mit Ihnen vormittags in die neue Kirche 
zur Predigt. Sie mit mir des Abends in das 
erotiſche Theater und ſehen uns den Bauch— 
tanz an. 

Stenzel 


ſtarrt ihn an 


Wa... Was? ... Bauchtanz... Ero⸗ 
tiſches Theater? ... Sind Sie von Sinnen? 
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Werckhagen ſchmunzelnd 
So aͤndern ſich die Zeiten. Fruͤher bin ich 
mal der Suͤnder geweſen! Jetzt ſcheint der Herr 
Kirchenvorſteher auf den Geſchmack zu kommen! 
Warum denn auch nicht? Junge Betbrüder, alte 
Boͤcke! 
Stenzel 


laͤuft mit großen Schritten auf und ab 


Großer, gerechter Gott! Was iſt das?! 


Werckhagen 
In einem pikfeinen Seebad, wie hier bei uns, 
da muß ja dem Kurgaſt auch was geboten werden, 
denkt ſich der Herr Stadtverordnetenvorſteher und 
läßt uns endlich das langentbehrte ... Etabliſſe— 
ment auf den Blaubeerberg bauen. 
Stenzel 
auf ihn zu 
Und wenn die Welt voll Teufel waͤr' ... 
Ich muß der Sache auf den Grund! 


Werckhagen 
Ich ſeh' ſchon die Zeit, wo dem Herrn Ober— 
lehrer ein Denkmal geſetzt wird, auf dem in gol— 
denen Lettern zu leſen ſteht: „Ihrem Wohltaͤter 
die Maͤdchen vom Blaubeerberg!“ 


Stenzel 
Die Mädchen vom Blaub ...?! Das iſt ja 
haarſtraͤubend! Das iſt ja grauenvoll! Er tritt dicht 
vor Werckhagen hin. Wollen Sie damit ſagen, daß der 


121 


geplante Bau auf dem Blaubeerberg, dieſes viel- 
berufene Schloß, daß das ... O, ich wage es 


kaum zu denken, geſchweige denn auszudrücken! 


Im Hintergrunde iſt Pfefferkorn erſchienen, ſchlendert langſam nach 
vorne. 


Stenzel 
bemerkt ihn, winkt ihm zu 
Ah, zur rechten Zeit! ... Auf ein Wort, 
Herr Doktor! er tnoͤpft feinen Rock zu. Klug wie die 
Schlangen und ohne Falſch wie die Tauben, das 
ſei jetzt der Wahlſpruch! 


Pfefferkorn 


naͤherkommend, ſehr indigniert 
Es wird mir bald zu viel! Wirklich eine 
ſtarke Zumutung fuͤr eine ſpirituelle Perſoͤnlichkeit, 
wie ich es bin, ſich mit ſo einem grob koͤrper— 
lichen Feuerwerk zu befaſſen! Ich kann keinen 
Revolverhahn knacken hoͤren und ſoll ganze Pulver— 
ladungen dicht vor meiner Naſe zum Explodieren 
bringen! Ich werfe ihm bald den ganzen Kram 
vor die Fuͤße! 
Stenzel 
naͤhert ſich ihm 
Vortrefflich, daß Sie kommen, mein werter 
Herr Doktor! Ich haͤtte mich gern noch uͤber 
einige Kleinigkeiten bei Ihnen erkundigt. 


Pfefferkorn 


immer indigniert 


Was wollen Sie denn noch? Soll ich fchon 
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wieder den Packeſel ſpielen? Wenn es nicht um 
meine Ideen ginge . . .! 
Stenzel 
faßt ſeinen Arm 
Ihre Ideen! . .. Ja, die würden mich grade 
lebhaft intereſſieren, beſter Herr Doktor! Wirk— 
lich ungemein lebhaft! 
Pfefferkorn 
mit Blick von oben herunter 
Was koͤnnte Sie wohl an meinen Ideen inter— 
eſſieren? Sie wuͤrden ſie ja kaum begreifen! 
Wir beide ſprechen zwei grundverſchiedene Sprachen, 
mein Herr! 


Stenzel 
ruͤckt unruhig an ſeinem Kragen und an ſeiner Brille 
Am! . . Alſo doch! 
Pfefferkorn 


immer uͤberlegen 
Sie hatten wohl ſo etwas geahnt? 


Stenzel 


wie vorher 


Nicht, daß ich wuͤßte! .. 


Pfefferkorn 
Was? Das hatten Sie nicht gemerkt? Sie 
haben doch nicht etwa geglaubt, daß ich dem 
Maͤnnerverein zur Bekämpfung der Unſtttlichkeit 
angehoͤre? 
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Stenzel 
wiſcht fich den Schweiß von der Stirn 
Wenn auch das nicht gerade ... ſo doch 
um Gottes willen auch nicht dem... dem Gegen— 
teil!? 


Pfefferkorn 


mit Haltung 
Falls ich die Wahl habe, allerdings, mein 
Herr! 
Stenzel 


faßt ſich an den Kopf, ftöhnt laut auf 
Aber das iſt ja ein Abgrund! ... Ein 
fuͤrchterlicher Abgrund! 


Pfefferkorn 
Zwiſchen uns beiden? ... Ganz unbedingt! 
Sonderbar, daß Ihnen das jetzt erſt aufgeht! 
Sind Oberlehrer immer ſo ſchwach von Begriffen? 


Stenzel 
Weil Sie mich getaͤuſcht haben! Weil Sie 
mir Sand in die Augen geſtreut haben! 


Pfefferkorn 
Iſt mir nicht eingefallen! Ich habe mich auf 
nichts als geſchaͤftliche Fragen mit Ihnen ein— 
gelaſſen! Ihnen meine Ideen auf die Naſe zu 
binden, dazu lag gar kein Grund vor! 


Stenzel nänderingend 
Alſo betrogen, abſcheulich betrogen? 
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Pfefferkorn 

Ja, in welcher Welt leben Sie denn eigent— 
lich, mein Herr? Reiben Sie ſich doch den Schlaf 
aus den Augen und ſchauen Sie um ſich! uͤber⸗ 
all gruͤnt es und ſprießt es von jungem Leben! 
Von neuer Schoͤnheit! Die alten Feſſeln und 
Bande fallen ab! Und vor uns in Glanz und 
Praͤchten erhebt ſich der nackte Menſch ... 


Stenzel 
nach Luft ſchnappend 
Der nackte Menſch?! Entſetzlich! 
Pfefferkorn wach ſend 
Ja, der neue, der befreite, der nackte Menſch! 
Der Typus eines kommenden Jahrhunderts! ... 
Meines Jahrhunderts, mein Herr! Das Mega— 
therium aber, das im Urſchlamm zurückbleibt, das 
ſind Sie! 
Stenzel 
weicht zuruck 
Megatherium? ... Urſchlamm? ... Großer 
Gott! Das iſt ja ein Wahnſinniger! Mit Wendung 
zu Werckhagen, der ſich diskret auf die Steinbank links zuruͤckgezogen 
tat. Wir haben es mit einem Wahnſinnigen zu 
tun, Herr Werckhagen! 


Pfefferkorn 
Wozu rufen Sie den alten Herrn da als Zeugen 
an? Wiſſen Sie nicht, daß der Neffe dieſes ſelben 
alten Herrn gerade jetzt ein Bild malt, das den 
Triumph nackter Schoͤnheit verherrlicht? 
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Stenzel 
ratlos um ſich blickend 


Wa. Was. .? 
Pfefferkorn 


tritt dicht auf ihn zu 

Ein Bild, das ich zwar noch nicht perſoͤnlich 
kenne, das aber als Gemaͤlde mit Canovas mar— 
morner Pauline Borgheſe zu konkurrieren ver— 
ſpricht! Denn das ſchoͤnſte Weib, das auf Erden 
lebt, hat ihm ihren Leib als Modell dazu ge— 
liehen! 

Stenzel 


mit herausquellenden Augen 


Doch nicht ...? Doch nicht ...? 
Pfefferkorn 


Allerdings, mein Herr! Fraͤulein Marianne 
Jordan iſt es, die Geliebte meines Freundes, 
des Herrn Jacques Muſchinsky! 


Stenzel 
Geliebte ...? Gelieb .. .? 


Pfefferkorn groß 
Geliebte, mein Herr! Und nicht etwa Braut, 
wie Sie anzunehmen ſcheinen! 


Stenzel 


laͤuft mit erhobenen Armen auf und ab 
Geliebte! ... Modell! . . . Erotiſches Theater! ... 
Wer weiß, was noch! 
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Werckhagen 
von der Bank her 
Bauchtanz, Herr Oberlehrer! ... Den Bauch— 
tanz nicht zu vergeſſen! 
Stenzel 
Das iſt ja ein Hoͤllenpfuhl, in den man hin— 
unterblickt! 
Muſchinsky 
kommt eiligſt aus dem Hintergrunde, erblickt Pfefferkorn 
Pfefferkorn! Pfefferkorn! Wo ſtecken Sie denn? 
Immer, wenn man Sie am nötigften braucht, 
gehen Sie Ihren Privatbeluſtigungen nach! Das 
Feuerwerk ruft nach Ihnen! Sie ſollen Ihre 
Raketen ſteigen laſſen! 


Pfefferkorn indigniert 
Laſſen Sie mich doch in Ruhe! Ich habe hier 
ein geiſtiges Feuerwerk abzubrennen! Ich habe 
wichtigere Raketen ſteigen zu laſſen, als ihre brenz— 
ligen Pulverpraͤparate, bei denen man ſich unnuͤtz 
die Finger verbrennt! Ich bin in einen Geiſter— 
kampf verwickelt und muß ihn zu Ende fuͤhren! 


Stenzel 
tritt vor Muſchinsky hin 
Nur zwei Fragen, mein Herr! 


Muſchinsky uberraſcht 
Nanu?! In dem Ton? 


Stenzel 
Iſt die Dame, mit der Sie zuſammen reiſen, 
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Ihr Fräulein Braut und gedenken Sie fie zu 
Ihrem Weibe zu machen? 
Muſchinsky 
Iſt der Herr, der im Kirchenbuch als Ihr Herr 
Vater verzeichnet ſteht, auch wirklich Ihr Herr 
Vater, und was gedenken Sie zu tun, falls nicht? 
Stenzel 
halb ſprachlos 
Mein armer, ehrlicher Vater, der Schornſtein— 
fegermeiſter . . .! 
Muſchinsky 
Frage Nummer zwei! 
Stenzel 
Iſt es wahr, daß Sie auf dem Blaubeerberg 
ein... hm... ſogenanntes Theater zu errichten 
gedenken? 
Muſchinsky 
Iſt es wahr, daß ich mir mein Schloß und 
Theater baue, oder zahlen Sie mir das Geld 
dafuͤr? 
Stenzel ſchreiend 
Nein, aber die Gemeinde tritt Ihnen den Bau— 
grund fuͤr Ihr Suͤndenunternehmen ab! 
Muſchinsky 
Wenn Ihnen das Geſchaͤft nicht paßt, a la 
bonne heure! Ich kann mein Geld auch wo 
anders los werden! . . . Zum Feuerwerk, Pfeffer— 


korn! Unſere Damen warten! Er nimmt Pfefferkorn 
unter den Arm, zieht ihn fort. 
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Pfefferkorn 


Ich habe ja in meinem ganzen Leben noch 
keine Zuͤndſchnur in der Hand gehabt! 


Muſchinsky 


Dann lernen Sie's jetzt! Beide ab. 
Es beginnt ſtaͤrker zu daͤmmern. Lampions flammen im Hintergrunde 
des Parks auf. Die Tanzmuſik ſchwillt an und verklingt abwechſelnd. 
Stenzel geht mit großen Schritten auf und ab, ruͤckt wiederholt an 
ſeiner Brille. Waͤhrenddeſſen ſind Buſſow und Butgereit mit drei 
Schutzleuten von links her in den Garten eingetreten. 


Stenzel 
Allmaͤchtiger! Was iſt das? 


Werckhagen 
Das iſt die Staatsgewalt! Merken Sie was, 
Herr Stadtverordnetenvorſteher? 


Stenzel 
Hier im Garten ...? Eine Verhaftung ... 2 
Die Fremden womoͤglich ...? Herrgott, wenn 
das Hochſtapler ... 1? Wenn das Schwindler . ..?! 
Ein Ausweg wäre ja das! . .. Eine Rettung 
waͤre ja das! 


Butgereit 


hat waͤhrenddes den drei Schutzleuten im ſtillen Befehle erteilt. Die drei 

Schutzleute ſchleichen nach rechts und links hinten, verſchwinden dort. 

Butgereit hat die letzten Saͤtze von Stenzel gehoͤrt, tritt zu ihm heran, 
legt ihm die Hand auf die Schulter. 


Butgereit 
Jawohl, Hochſtapler und Schwindler, mein 
Herr! ... Und wer find Sie? 


Halbe, Blaue Berge 9 
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Stenzel 
aufs aͤußerſte erſchrocken 


Was? Mich? Was hab' ich denn .. 
Vater im Himmel! Stuͤrzt alles auf mich ... 2! 


Butgereit 
Sie ſind der angebliche Doktor Pfefferkorn, 
nicht wahr? 
Buſſow 


iſt eilends dazu getreten 
Aber, Herr Kriminalkommiſſar, Sie werden 
uns doch nicht unſern angeſehenſten Buͤrger, un— 
ſern Stadtverordnetenvorſteher, vom Platz weg ver— 
haften? 
Butgereit 
laͤßt von Stenzel ab 


Ach, pardon! Es dunkelt ſchon recht! Man 
ſieht nichts mehr! er geht zur Bank links. Wer ſitzt denn 
hier? 

Werckhagen 

Gut Freund, Herr Oberinſpektor! Und Hals— 

und Beinbruch mit auf die Jagd! 
Butgereit 
nickt befriedigt 

Der alte Herr, der mich zuerſt auf die Spur 
geführt hat!. .. Wenn es uns gelingt, das Neſt 
hier auszuheben, ſo haben wir's Ihnen zu danken! 
Zu Stenzel. Ein peinlicher Auftrag, der mich her— 
fuͤhrt, Herr Oberlehrer! Und mitten in Ihr 
reizendes Feſt hinein! 
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Stenzel faſſungslos 
Die beiden Millionaͤre alſo nichts als Hoch— 
ftapler?! Nichts als Betrüger?! 


Butgereit 

So hat es den Anſchein. Die volle Wahr— 
heit kommt ja immer erſt ſpaͤter an den Tag. 
Manchmal auch nie! So haben wir in dieſem 
Kapitalfall vier verſchiedene Kombinationen: A, B, 
C, D. Ich verfolge C. Es wäre ein Hauptſpaß, 
wenn meine Kollegen mit A, B und D herein— 
fallen wuͤrden! Und jetzt zur Sache! 


Stenzel er ſchuͤttert 
Die Nemeſis naht! 


Butgereit 
Park und Haus ſind umſtellt! Der Kurdirektor 
und ich durchſuchen das Gartenhaus und warten 
dort ab! Sowie die Gelegenheit ſich bietet, er— 
folgt das Zeichen mit der Trillerpfeife, und dann... 
Er zieht ſeinen Browning, haͤlt ihn Stenzel vor die Naſe. 
Stenzel 
Allmaͤchtiger! 
Butgereit 
Machen Sie mit? 


Stenzel 
Bewahre mich der Himmel! Ich kann nicht 
mehr! Er geht eilends nach links zu ab. 
9 * 
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Butgereit 
ihm nachblickend 
Auch kein beſonderer Held der Tat, Ihr Herr 
Oberlehrer! 
Buſſow 
Nein, aber unſer glaͤnzendſter Sprecher! 


Aus dem Hintergrund naͤhern ſich Stimmen. 


Butgereit 
horcht auf 
Man kommt! Jetzt ſchnell die Hausſuchung! 
Er wendet ſich zu Werckhagen zurück. Aber was machen wir, 
wenn einer der beiden Hochſtapler Ihnen waͤhrend— 
deſſen zu Geſicht kommt, lieber Herr? 


Werckhagen 
Vielleicht kann ich dann ein bißchen laut huſten, 
Herr Oberinſpektor? Er tut es. 


Butgereit 
Ganz gut! Das zweimal hintereinander! 


Werckhagen 


tut es 


Butgereit 
Sehr ſchoͤn! Tadellos! 


Werckhagen 
Auch, wenn die bewußte Dame kommt? 


Butgereit 


Die nicht! Die laſſen wir vorlaͤufig ungeſchoren! 
Rechts hinten uͤber die Veranda ab. 
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Buſſow 


ihm folgend 
Morgen um dieſe Zeit find ſchon alle Blätter 
der Welt davon voll! Ebenfaus ab. 
wWerckhagen 


bleibt allein auf der Bank ſitzen, zieht ſich ganz nach vorn links zuruͤck, 
wo er waͤhrend des Folgenden unbemerkt bleibt. 
Aus dem Hintergrunde tauchen Muͤhlenbruch und Marianne auf, 
kommen langfam nach vorne. 


Marianne 
zu Muͤhlenbruch 
Wunderſuͤß dieſer Tanz in der Sommernacht! 


Mühlenbruch 
Ich habe lange nicht mehr getanzt! Ich glaubte, 
ich haͤtte es verlernt! 


Marianne 
Was einmal wirklich gekonnt war, vergißt ſich 
nie! Und Sie waren doch Offizier! Alſo Tänzer 
von Beruf! 
Mühlenbruch lächelnd 
Sind Offiziere Taͤnzer von Beruf? 


Marianne 
Sie ſollten es wenigſtens ſein! Wie alles, 
was Kuͤnſtlerblut in ſich hat! Wir Theatermaͤdchen 
ſind ja auch alle geborene Taͤnzerinnen! 


Mühlenbruch nickt 
Sie ja, Marianne! Sie haben es nicht in 
den Beinen, nicht einmal in den Fußſpitzen! Sie 
haben es in den Nerven! 
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Marianne 
Darum paſſen wir ja auch fo gut zueinander! 
Mühlenbruch 
Wir beide? 
Marianne 
Ja! Und uͤberhaupt die Offtziere mit den 
Theatermaͤdchen! 
Mühlenbruch 
Sie ſind wunderlich, Marianne! Warum be— 
handeln Sie mich ploͤtzlich als Offtzier? Ich bin 
es doch laͤngſt nicht mehr! 
Marianne 
Sie ſind es, mein Freund! Sie ſind es noch 
immer! Es iſt das Staͤrkſte in Ihnen! Das 
eigentliche Kuͤnſtlerblut, das Sie haben! 
Mühlenbruch doyfſchüttelnd 
Aber ſeit wann haben denn Offiziere ſo be— 
ſonders viel Kuͤnſtlerblut in ſich? 
Marianne 
Weil ſie das Leben bezwingen muͤſſen! 
Mühlenbruch 
Mehr als wir andern? 
Marianne nickt 
Ganz gewiß! 
Mühlenbruch 


Und wer das Leben bezwingt, den nennen 
. 
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Marianne 
Den nenn’ ich Kuͤnſtler! 


Mühlenbruch 
Lebenskuͤnſtler, Marianne, wollen Sie ſagen? 


Marianne 
Gibt es denn eine andere Art von Kuͤnſtler, 
mein Freund? 
Mühlenbruch 
Als Lebenskuͤnſtler? ... Er macht ein paar Schritte. 
Ja, dann hab' ich allerdings mein Kuͤnſtlermetier 
in demſelben Augenblicke aufgegeben, als ich es 
anzufangen glaubte! Er lacht laut auf, geht auf und ab, kommt 
zurück. Und was ſind wir denn? Sie, ich, wir 
alle, die ſich Kuͤnſtler nennen? 


Marianne 
Lebensſtuͤmper! 


Mühlenbruch 
Lebensſtuͤmper! ... Ja, fo was wird es wohl 
ſein! 
Marianne 
Deshalb muͤſſen wir auch zuruͤck! Fort von 
der Kunſt! 
Mühlenbruch 


indem er ſie an ſich zieht 


Du gibſt ſie auf? 


Marianne leiſe 
Ich ſuche nur noch dich und das Leben! 
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Mühlenbruch 
Und wenn wir's nicht wiederfinden? 


Marianne 
wie vorher 


Doch, doch, mein Freund! Heute nacht, wenn 
wir unſere blauen Berge vernichten, werden wir 
das Geheimnis des Lebens wiederfinden! 


Mühlenbruch 
Blaue Berge hinter den blauen Bergen, 
Marianne! 


Marianne 
verhaͤlt ihm den Mund 
Kein Ruͤckfall, mein Freund! Jetzt nur ein 
Gedanke! Ein Gefuͤhl! 


Mühlenbruch 
Wann kommſt du? 


Marianne 
Zur ſtillſten Stunde! ... Und jetzt laß uns 
tanzen! 
Mühlenbruch 
Tanzen in der Johannisnacht! 


Marianne 


Der Sonnenwende entgegen! Sie umfaßt ihn, tanzt 
mit ihm bei der ſtaͤrkerklingenden Muſik nach hinten. 
Gleichzeitig kommen von dorther Chriſtiane, hinter ihr Muſchinsky. 


Chriſtiane widerſpenſtig 
Nein, ich mag nicht mehr! Sie koͤnnen ſich 
eine andere Taͤnzerin ſuchen! 
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Muſchinsky 
Nur noch den einen Tanz, ehe Pfefferkorn mit 
ſeinem Feuerwerk debuͤtiert! 


Chriſtiane 
Nein, keinen mehr! Ihre Zeit iſt um! Sie bleibt 
ſtehen, ſieht Muͤhlenbruch und Marianne nach, die an ihr vorbei, im 
Hintergrund verſchwinden. Sieh dal Mein Gatte und 
Freund! Da zieht er ab! 


Muſchinsky 

Paare, die ſich des Nachts begegnen! 
Chriſtiane 

Vorbei! Dahin! 
Muſchinsky 


faßt ihre Hand 
Ja! Vorbei! Dahin! ... Sehen Sie nicht 
ruͤckwaͤrts! Sehen Sie vorwaͤrts, ſchoͤnſte Frau! 
Da fie weiter nach ruͤckwaͤrts blickt. Nein, nicht dorthin! Zu 
mir her! Zu mir! Er legt den Arm um ihren Hals und ſucht 
ihren Kopf nach links vorn zu wenden. Nun? Was ſehen 
Sie da? 
Chriſtiane 
ſchuͤttelt den Kopf, lacht 
Allgemeine Dunkelheit! 


Muſchinsky 
immer dicht bei ihr 
Ihr Schloß auf dem Blaubeerberg, reizende 
Frau! Da ſollen Sie hoch uͤber dem Leben 
hauſen! Und wie eine Koͤnigin ſein! 
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Chriſtiane 
Und mein König? Vielleicht Sie?! 


Muſchinsky 
Wer denn ſonſt? Laſſe ich mich zum Spaß 
von der Spießergeſellſchaft hier rupfen? So ein 
Bewerber wie ich kommt nur einmal im Leben! 
Greifen Sie zu! 
Chriſtiane 
Danke vielmals! Ich bin ſchon bis über die 
Ohren verſehen! 
Muſchinsky 
Ich bin kapabel, ihn uͤber den Haufen zu 
knallen! 
Chriſtiane 
Sie werden mir doch nicht meinen Mann um— 
bringen? 
Muſchinsky 
Ihr Mann? Laͤcherlich! Der drauf und dran 
iſt, Ihnen mit der Jordan durchzugehen?! 


Chriſtiane 
Ich gehe mit! Ich ſchließe mich an! Wir 
bilden ein Dreieck zuſammen! 
Muſchinsky aufgeregt 
Wollen Sie ſich uͤber mich luſtig machen? 
Chriſtiane 
Das merken Sie jetzt erſt, armer Freund? 
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Muſchinsky 
Sie bringen mich um den Verſtand, Chriſtiane! 
Ich begehe irgendeine Dummheit! Irgendeinen 
verruͤckten Streich! 


Chriſtiane lachend 
Bravo! Ich will eine Probe ſehen! Eine 
Probe, die alles uͤbertrifft! 


Muſchinsky 
Alſo kurz und gut: ich entfuͤhre Sie! Er fast fie 
um die Taille. Sie muͤſſen mit! Ich entfuͤhre Sie! 
Chriſtiane 
immer mit Lachen 
Laſſen Sie mich nur noch die noͤtige Reiſe— 
toilette machen! 
Muſchinsky 
in vollen Flammen 
Ich nehme dich, wie du biſt! Und wenn ich 
dich fortſchleppen muß! Ich zaͤhme dich, du wider— 
ſpenſtiges ... Du ſuͤßes ... Du entzuͤckendes 
Weib! . .. Du roſiger Auguſtapfel, du! Er zieht 
fie ſtuͤrmiſch an ſich. 
Werckhagen 


hat bisher ſchweigend der Szene beigewohnt, huſtet jetzt zweimal kraͤftig auf. 


Muſchinsky 
prallt zurück 
Zum Teufel, wer ſtoͤrt uns hier? Im naͤchſten 


Augenblicke toͤnt von rechts hinten zweimal die Signalpfeife. Butgereit 
und Buſſow ſtuͤrzen mit Laternen uͤber die Verandatreppe in den Garten. 
Gleichzeitig ſauſen die drei Schutzleute von verſchiedenen Seiten her eben— 
falls herbei. 
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Butgereit 
im Kommandoton 


Alle Mann an Bord? 


Die Schutzleute unifono 
Zu Befehl, Herr Kommiſſar! Sie umzingeln Mu— 
ſchinsky. 
Chriſtiane 
hat ſprachlos dageſtanden 
’ 
Ja, um Gottes willen ... 


Butgereit 
zu Muſchinsky 
Sie ſind verhaftet, mein Herr! 


Muſchinsky 
Das merk' ich! Moͤchten Sie ſich vielleicht 
aͤußern, warum? 


Butgereit 
indem er ſein Notizbuch zieht 


Sie ſind der Millionendieb Iwan Wladimir 
Kaſimirowitſch! 
Muſchinsky 
in wiedergefundener Faſſung 
Wer bin ich? 


Butgereit 
lang ſam und nachdruͤcklich 


Der Schneidergeſelle Swan Wladimir Kaſimi— 
rowitſch aus Galatz in Rumänien . . .! 
Muſchinsky 


zu Chriſtiane 


Hoͤren Sie zu, ſchoͤne Frau! 
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Butgereit 
niederſchmetternd 


Sie haben die engliſch-aͤgyptiſche Metropolitan— 
Bank in Alexandrien vermittelſt raffinierter Scheck— 
faͤlſchungen um einundeinhalb Millionen geprellt! 


Tuſchinsky 
Donnerwetter, bin ich ein Kerl! Hut ab vor mir! 


Aus dem Hintergrunde bringen Schutzleute den ganz aufgeloͤſten 

Pfefferkorn angeſchleppt. Dahinter Muͤhlenbruch und Marianne, 

ebenfalls in Begleitung eines Schutzmanns. Hillenbrandt, 
Stefanie, Lili und Feſtgaͤſte. 


Schutzleute 
zu Butgereit 
Hier bringen wir auch den Feuerwerker, Herr 
Kommiſſar! Friſch von der Pumpe! Er war ſchon 
gehoͤrig angeſengt! 
Pfefferkorn 
zu den Schutzleuten 
Sie werden mir Schadenerſatz leiſten! Ich 
waͤre Ihretwegen beinahe in Flammen aufgegangen! 
Im uͤbrigen iſt mir alles gleich! Verhaften Sie 
mich! Sperren Sie mich ein! Wenigſtens brauch' 
ich keine Raketen mehr ſteigen zu laſſen! 
Muſchinsky 
hat mit einem Gedanken gekaͤmpft, wendet ſich zu Chriſtiane 
Und jetzt ſollen Sie Ihre Probe bekommen, 
ſchoͤne Frau! Ihre Probe, die alles übertrifft! Viel— 
leicht imponier' ich Ihnen jetzt! Er tritt einen Schritt vor. 
Butgereit 
Aha! Das Geſtaͤndnis! 
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Muſchinsky 
mit Triumphatormiene 
Jawohl! Ich bin der Schneidergeſelle Iwan 
Wladimir Kaſimirowitſch aus Galatz in Rumaͤnien 
und habe außerdem mit meinem Komplicen Pfeffer— 
korn hier einen ſchwunghaften Maͤdchenhandel nach 
Patagonien betrieben! Jetzt fuͤhren Sie uns ab! 


Butgereit aufatmend 
Kombination C hat den Vogel abgeſchoſſen! A, 
B und D ſind hereingefallen! Es iſt gut!l ... 
Die beiden Arreſtanten werden abgeführt! Es gericht. 
Ein großer Schutzmann 
auf Marianne deutend 
Und was machen wir mit der Dame hier? 


Mühlenbruch 
Sind Sie irrſinnig, Menfch?! 
Butgereit 
Die Dame bleibt zur Verhuͤtung von Flucht— 
gefahr in ihrer Wohnung dort interniert! ... Sie 
ſehen, ich bin Kavalier! 
Mühlenbruch 
Marianne. 
Marianne lähelnd 
Was wollen Sie! Man gehoͤrt ja doch nur 
zum fahrenden Volk! Sie reicht ihm die Hand. So traͤu— 
men wir denn voneinander! 
Butgereit 


zu dem großen Schutzmann 


Sie uͤbernehmen die Wache vor dem Schlaf— 
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zimmer der Dame, Lehmann! Daß mir niemand 
hinein und niemand herauskommt! 
Der große Schutzmann 
Keine Bange, Herr Kriminalkommiſſar! An 
mir kommt heute Nacht keine Katze lebendig vorbei! 


Chriſtiane 
zu Muͤhlenbruch 
Armer Kerl! 


Werckhagen 
Das Antipodiſche hat ſeine Schuldigkeit getan! 


Vorhang 
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Vierter Akt 


Muͤhlenbruchs Atelier, zu ebener Erde, im Garten gelegen. Links 
vorn großer, runder Tiſch, mit Stuͤhlen und einem ſteiflehnigen Kanapee 
an der Wand. Gegenuͤber rechts große Staffelei mit Bild. Rechts mitten 
Tuͤr, die durch einen Vorraum in den Garten hinausfuͤhrt. Gegenuͤber 
links eine zweite Tür, als Verbindung zu einem kleinen Wohnzimmer und 
den Familienraͤumen. Inmitten des Ateliers, nach dem Hintergrunde zu, 
ein Ruhelager, mit Decken, Fellen, Kiſſen. Links davon die Bronzefigur 
eines ſchreitenden Mannes. Die Ruͤckwand bildet ein hohes, breites 
Atelierfenſter, das uͤber Manneshoͤhe durch einen Vorhang abgedeckt iſt. 
Daruͤber hinaus und von oben her faͤllt das Licht frei herein. 
Einige Bilder, Portraͤts, Akte, Studien ſind aufgehaͤngt. Die Mehrzahl 
lehnt uͤbereinandergeſtapelt an den Waͤnden. Mappen und Skizzen liegen 
in den Ecken verftreut. Auf dem Tiſch links eine Eva in Bronze. Darum 
herum Buͤcher. 

Früher Vormittag des folgenden Tages. Heiteres Morgenlicht über den 
Wipfeln der von draußen hereingrüßenden Gartenbaͤume. 
Mühlenbruch ſteht im Arbeitskittel rechts vorn vor der Staffelei und 
malt. Auf einem in die Naͤhe geruͤckten Schemel hockt rittlings der alte 
Werckhagen und ſchmaucht ſeine kurze Schifferpfeife. 


Werckhagen 
Haſt du mich jetzt bald auf der Leinwand? 


Mühlenbruch 
Noch etwas Geduld, Onkel Werckhagen! 


Werckhagen 
Seit Glockenſchlag fuͤnf ſind wir dabei! 


Mühlenbruch 
Der Dampfkeſſel iſt friſch geheizt! 
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Werckhagen 
Wann kamſt du denn von deinem Nacht— 
marſch zurück? 
Mühlenbruch 
Die Uhren in der Stadt ſchlugen Mitternacht. 
Ich war den ganzen Strandbogen bis zum Leucht— 
turm abgelaufen. 
Werckhagen f 
Zwei Meilen hin und zuruͤck! Aber die Nacht 
war ſchoͤn. Ich ſaß oben auf dem Ausguck, uͤber 
meiner Koje, und ſah auf die See. Sie lag grau 
wie ein Walfiſchruͤcken unter dem hellen Nacht— 
himmel. So hab' ich manches Mal von einer 
wirklichen Koje auf die See geſehen, und uͤber 
mir nach dem ſuͤdlichen Kreuz Ausguck gehalten! 
Es geht einem mancherlei durch den Kopf in ſolch 
einer Sternennacht. 
Mühlenbruch nickt 
Ja! Ja! 
Werckhagen 
Man fuͤhlt, daß man noch nicht einmal ſo viel 
wie ein eingeſalzener Heringsſchwanz iſt in dem 
ſchwarzen Schiffsbauch, in dem man ſpediert wird. 
Wenn nicht durch die vielen Ritzen, Spalten und 
Loͤcher, die man Sterne nennt, Licht von draußen 
hereinſchimmerte, koͤnnte einem angſt und bange 
werden in ſeiner aͤgyptiſchen Finſternis. Aber ſo 
hofft man doch immer nochmal ins Freie zu 
kommen. 


Halbe, Blaue Berge 10 
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Mühlenbruch 


nickt mechaniſch 
Ins Freie .. . Ich lief auch neben der See 
hin, als muͤßt' ich irgendwo eine Tuͤr ins Freie 
finden und muͤßte noch heute nacht hinaus, um 
nicht zu erſticken! 
Werckhagen 
indem er ſeine Pfeife ausklopft 
Haſt du die Tuͤr ins Freie gefunden, mein 
Junge? 
Mühlenbruch 
ſchlaͤgt auf die Leinwand des Bildes 
Hier . .. hier iſt die Tür! Hier komm' ich 
hinaus und daruͤber hinweg! 
Werckhagen 
Alſo haͤtteſt du gar nicht erſt an die See und 
zum Leuchtturm zu laufen brauchen? 
Mühlenbruch 
dreht ſich zu ihm 
Sind Sie nicht noch viel, viel weiter, bis 
uͤber die See und alle Leuchttuͤrme hinausgefahren, 
Onkel Werckhagen? 
Werckhagen 
Und was iſt das Ende vom Lied? Es iſt 
allenthalben der gleiche Dreck! Jenſeits des 
Waſſers, wie diesſeits! Und hinter den Bergen 
iſt unſere Grube ſo ſicher wie davor! 
Tühlenbrud) 


ganz in fich verſunken, fchüttelt den Kopf 


Nein, ich mußte den Weg an die See und 
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bis zum Leuchtturm machen! ... Ich mußte ihn 
machen, um mir klar zu werden, daß ich wieder 
zuruͤck und hierher an die Arbeit mußte! Dazu 
waren der Weg und der Marſch ganz unerlaͤßlich! 


Werckhagen 
Hernach haſt du dich wohl aufs Ohr gelegt? 


Mühlenbruch 
Ich warf mich auf die Pritſche nebenan und 
war ſofort weg! 
Werckhagen 
mit zwinkerndem Blick auf das Ruhelager 
In all den Kiſſen und Decken und Pelzen da 
mag es ſich mollig genug ausſtrecken laſſen ... 
Mühlenbruch 
mit ſchwachem Laͤcheln 
Nein, nicht dort! Ich hab' mir nebenan mein 
altes Feldbett genommen. 


Werckhagen ſchnuppernd 
In dem weichen Neſtchen hat wohl jemand 
anders ſich's bequem gemacht all die Tage durch. 
Man ſpuͤrt noch ſo was wie Lebensatem. 
Mühlenbruch 


wendet ſich zu ſeinem Bild zuruͤck, arbeitet ſchweigend weiter. 


Werckhagen 
nach einem Augenblick 
Und wie du dann aufgewacht biſt? 


Mühlenbruch 
Da ſchmetterten die Droſſeln im Garten wie 
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irrfinnig und mir war zu Mut, als wär’ ich 
vom Sirius heruntergefallen! Erſt nach und nach 
daͤmmerte es wieder. Da kamen Sie mir gerade 
recht in den Schuß. 
Werckhagen 
nickt behaglich 
Ein guter Schlag, die Werckhagens! Denn 
du gehoͤrſt ja doch auch dazu als deiner ſchoͤnen 
Mutter Sohn. 
Mühlenbruch 
nickt, malt ſchweigend weiter. 
Werckhagen 
Wie lange die ſchon unter dem Raſen liegt, 
die Schweſter Karoline! Ich bin der letzte, der 
von der ganzen Sippſchaft uͤbrig geblieben iſt. 
Dafuͤr bin ich ja auch der Juͤngſte und der Nichts— 
nutzigſte von uns allen geweſen! Der Schandfleck 
in dem Patrizierhaus! Der Taugenichts, den die 
hochnoble Familie nach dem auſtraliſchen Buſch 
abgeſchoben hat! 
Mühlenbruch 
Warum finden Sie eigentlich, daß die Werck— 
hagens ſo ein guter Schlag ſind? 
Werckhagen 
Weil wir immer auf die Beine fallen und ſo— 
fort von neuem zu klettern anfangen. 


Mühlenbruch einfilig 
Mag ſein! 
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Werckhagen 
Dabei iſt es doch wirklich kein Spaß, ſo 
aus ſeinen wonnigſten Traͤumen zu purzeln und 
wunderſchoͤne Menſchenbilder urploͤtzlich eingelocht 
zu ſehen. 
Mühlenbruch 
ſchweigt einen Augenblick, dreht ſich dann um, lacht 
Nehmen Sie die Geſchichte ernſt, Onkel Werck— 
hagen? 
Werckhagen 
Ich hab' es mir laͤngſt abgewoͤhnt, Geſchichten 
auf dieſem Planeten ernſt zu nehmen. 
Mühlenbruch 


tritt vor ihn hin 
Aber wer ſie angezettelt hat, das ſind Sie! 
Nur Sie! 
Werckhagen 
behaglich ſchmunzelnd 
Und meinen Gönner, den Kriminalaeſtheten, 
nicht zu vergeſſen! 
Mühlenbruch 
Ach, den haben Sie ja erſt auf die Spur 
gebracht! Den haben Sie ja hineingehetzt! 
Werckhagen 


mit liſtigem Zwinkern 
Vielleicht hab' ich ihn uͤberhaupt erſt erfun— 
den! Vielleicht hab' ich ihn aus meinem eigenen 
Kopf in die Welt geſetzt und er waͤre gar nicht 
ohne mich ... Es hat ſchon größere Wunder bei 


Tage und bei Nacht gegeben! Er ſchmunzelt nachdenklich 
in ſich hinein, pafft große Wolken. 
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Mühlenbruch 
lacht kurz auf, geht zu ſeinem Bild 
Machen Sie ſich gar keine Gewiſſensbiſſe? 
Werckhagen 
Der beiden Windbeutel wegen? ... Na, und 
die ſchoͤne Dame ... die hat's ja aushalten 
koͤnnen in ihrem bequemen Boudoir! Bewacht 
vom Auge des Geſetzes! 
Mühlenbruch 


lacht unwillkuͤrlich auf 
's iſt doch . ..! 's iſt doch .. .] Er friert Werd- 
hagen, bringt ſchnell einen Zug auf das Bild. 


Werckhagen 
reckt ſich 
Da wollen wir denn fo langſam ... 
Mühlenbruch 
Nur noch einen Augenblick, bitte! 


Werckhagen 
Ich weiß immer noch nicht, was ich eigentlich 
auf deinem Bild da zu ſuchen habe? 
Mühlenbruch 
Sie gehoͤren dazu. 
Werckhagen zii 
Zu der ſchoͤnen Dame zwiſchen den Pelzen 
und Decken? 
Mühlenbruch 
Und zu den blauen Bergen uͤberhaupt! 
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Werckhagen 
Die ich nie mehr zu Geſicht bekommen werde! 


Mühlenbruch 
Eben darum! 

Werckhagen 
Aha! Alſo ein Gegenſtück! 

Mühlenbruch 
Zu wem? 

Werckhagen 


Zu dem Herrn Reitersmann, der ſo gerne in 
die Ferne moͤchte, aber von ſeiner Dame nicht 
loskommen kann. 


Mühlenbruch 
Doch, Onkel Werckhagen! Er wird loskommen! 
Er iſt es ſogar ſchon! 
Werckhagen 


ſteht auf, tritt vor das Bild 
Wahrhaftig! Er hat ſich von ſeinem Goͤtter— 
bild losgemacht! Er ſteht frei da! 
Mühlenbruch 
Frei und losgeloͤſt ſteht er da! 
Werckhagen 
Jetzt nur raſch in den Steigbügel und dem 
Gaul die Sporen gegeben! Sonſt haͤlt ſie ihn 


doch noch zuruͤck! Die Arme ſtreckt ſie ſchon nach 
ihm aus! 
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Mühlenbruch 
ſchuͤttelt den Kopf 
Der kommt nie mehr zu ihr zuruͤck! 
Werckhagen 
klopft ihm ſchmunzelnd auf die Schulter 
Aber ein Deiwelskerl ſcheint er doch! 


Mühlenbruch 
Warum? 
Werckhagen 
Daß er ſo was mal im Arm gehabt hat! 
Mühlenbruch 
Wer weiß, ob er's hatte?! 
Werckhagen 


Dann verdient er, Waſſer zu ſaufen, bis er 
die Würmer bekommt . .. Er deutet auf die rechte Seite 
des Bilds. Der da auf dem Faß, mit der Pfeife 
im Maul, der haͤtte es anders gemacht zu ſeiner Zeit. 


Mühlenbruch 
Der haͤtte das Leben bei den Hoͤrnern gepackt, 
nicht wahr? 
Werckhagen 
Jetzt freilich iſt er alt und grau und kehrt 
den weißen Frauen und den blauen Bergen den 
Ruͤcken zu. Jetzt laͤßt er betrunkene Bauern er 
zeigt auf das Bild nach ſeiner Melodie tanzen und die 
Beine ſchmeißen und raucht ſein Pfeifchen dazu. 
Mühlenbruch 
Ja! Ja! So ungefaͤhr! 
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Werckhagen 
Aber vergiß mir meine hochmögenden Gönner 
nicht! Den Oberlehrer und den Badedirektor! 
Und den Kriminalprofeſſor! Die gehoͤren alle mit 
in den Bauerntanz! 
Mühlenbruch 


nach einem Weilchen, verſunken 
Vielleicht iſt es doch nicht ſo naͤrriſch, wie 
es ſcheint! 
Werckhagen 
Was denn? 
Mühlenbruch 
Fleiſch und Bein aus der Hand zu geben und 
nach dem Schleier zu jagen! 
Werckhagen 
ſieht ihm ins Geſicht 
Wie doch am Morgen darnach ſich alles ſo 
ganz, ganz anders praͤſentiert! 
Mühlenbruch 
ſchweigt, ſtarrt vor ſich hin. 
Werdbagen 
Hätte manch einer, der fertig war mit ſich 
und der Welt, nur bis zum naͤchſten Morgen 
gewartet ... den Nordpol hätt’ er noch entdecken 
koͤnnen! Auf die eine Nacht kommt es manchmal 
im Leben an! Auf die eine Nacht! 


Mühlenbruch nickt 
Die heißt es uͤberſtehen ... die eine Nacht! 
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Werckhagen 
Ich hab Kerls gekannt mit vierzig Grad Fieber 
am Abend, es haͤtte keiner eine Priſe Tabak mehr 
fuͤr ſie gegeben, und andern Tags in der Fruͤh' 
ſtanden ſie auf, frei und geſund wie der Vogel 
in der Luft! 
Mühlenbruch 
Ein großer Arzt, der die kuriert hat! 


Werckhagen 
Oder eine große Tracht Waſſer! 


Mühlenbruch 
Der Waſſerarzt waren Sie, Onkel Werckhagen! 


Werckhagen 
Was kann einem alten Nachtwaͤchter denn noch 
beſſeres erbluͤhen, als Feuersbruͤnſte zu loͤſchen! 


Mühlenbruch 


tief aufatmend 
Aber etwas ſchwer und dumpf iſt dem Pa— 
tienten doch noch ums Herz nach dem tagelangen 
Fieber 
Werckhagen 
Da hilft nur eine Medizin. 
Mühlenbruch 
Welche denn? 
Werckhagen 
Eine weiche Hand auf die Stirn! Kurzes Schweigen, 


dann wird rechts ſtark geklopft. 
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Mühlenbruch 
Was gibt's? Er ruckt die Staffelei ein wenig zur Wand. 
Wiederholtes Klopfen 
Werckhagen ihmunzelnd 
Großfeuer bei der Kriminalpolizei! Aber die 
laſſen wir ſchmoren! 


Erneutes Klopfen. Stimmen von draußen. 


Mühlenbruch 
geht zur Tür rechts, ſchließt auf. 


Buſſow ſtürzt herein. Hinter ihm, ruhig und gemeſſen Butgereit, 
mit einer Depeſche in der Hand. 


Buſſow 


außer Atem 
Solch ein Skandal! Solch ein Skandal! 
Butgereit 
Beruhigen Sie ſich, lieber Direktor! Beruhigen 
Sie ſich doch! 
Buſſow 


Beruhigen! Beruhigen! Unſer Weltbad iſt 
bis auf die Knochen blamiert und wir mit! 


Butgereit 
Bis zur naͤchſten Saiſon iſt Gras daruͤber ge— 
wachſen! Die Hauptſache, die Verbrecher ſind 
gluͤcklich zur Strecke gebracht! 
Buſſow 
Zur Strecke gebracht! Aber wo?! Wo?! 


Butgereit 
In Alexandrien, am Tatort ſelbſt! Er verfentt ſich 
in die Depeſche. Zwei bekannte armeniſche Hochſtapler! 
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Kombination B hat das Rennen gemacht! Ich 
haͤtte es nie fuͤr moͤglich gehalten! Alle meine 
Tipps ſprachen fuͤr C! 


Buſſow 
Sie haben uns glaͤnzend hineingeritten! 


Butgereit 
Regen Sie ſich nicht unnuͤtz auf, lieber Direk— 
tor! Wir Leute vom Fach ſind das gewoͤhnt! 


Buſſow 
Ja, Sie reiſen ab! Aber wir bleiben hier! 
Den Schaden und den Spott haben wir, mein 
Herr Kommiſſar! Den Schaden hat unſer auf— 
bluͤhender Badeort! 
Werckhagen 


der bis jetzt ruhig dabei geſtanden hat, nickt zuſtimmend 


Eine boͤſe Geſchichte! 
Buſſow 


in ſteigender Aufregung zu Butgereit 
Da hoͤren Sie's ſelbſt! Da hoͤren Sie's von 
dem alten Herrn! Von einem Eingeborenen, 
mein Herr Kommiſſar! Der es wiſſen muß! Das 
iſt ein beſſerer Sachverſtaͤndiger, als Sie! 


Werckhagen 
Eine verdammt boͤſe Geſchichte! 


Butgereit 
zu Werckhagen 
Na, erlauben Sie mal! ... Sie find mir ein 
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netter alter Herr! Sie find mir ein angenehmer 
Eingeborener! 
Werckhagen treuherzig 

Ich bin ja gar kein Eingeborener, Herr Polizei— 
beamter! Zu meiner Zeit hat hier uͤberhaupt noch 
keiner geboren werden koͤnnen! Ich bin nichts als 
der unſchuldige Gruͤnder dieſes aufbluͤhenden 
Badeorts! 

Butgereit 

Und ſchaͤmen ſich nicht, pflichteifrige Beamte 

in den Sumpf zu locken? 


Werckhagen 
Was? Ich, Herr Inſpektor? 


Butgereit erboſt 
Ich bin kein Inſpektor! Ich bin Kriminal— 
kommiſſar! 
Werckhagen 
klopft ihm beguͤtigend auf die Schulter 
Regen Sie ſich nicht unnuͤtz auf, Herr Butgereit! 
Butgereit 
Ich rege mich prinzipiell nicht auf! Aber das 
geht mir denn doch uͤber die Hutſchnur! Ich 
liege zwoͤlf Stunden auf der Bahn! Ich ſteige 
aus! Der erſte Menſch, an den ich gerate, ſind 
Sie! Ich halte Sie für eine Vertrauensperſon ... 


Werckhagen 
Sehr richtig, Herr Inſpektor! 
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Butgereit 
Ich frage Sie aus ... 


Werckhagen 
Ich gebe Ihnen Beſcheid ... 


Butgereit 
Aber wie?! Jedes Wort eine Schlinge! Jeder 
Satz eine Fußangel! Eins, zwei, drei, ſtehen 
wir hier im Garten ... 


Werckhagen 
Und Kombination C nimmt ihren Lauf! 
Buſſow 
zu Butgereit 
Das erklaͤrt mir natuͤrlich alles! Aber wie 
konnten Sie auch gerade den Herrn Rentier ins 
Vertrauen ziehen? 


Butgereit boͤhniſch 
Das iſt doch ein Eingeborener, wie Sie ſagen! 
Das iſt doch ſo ein beſonderer Sachverſtaͤndiger! 


Buſſow 
Ich haͤtte Sie ſofort gewarnt! Wir kennen 
hier leider den Herrn Rentier! 
Stenzel 


ftürzt durch die offengebliebene Tür rechts herein, mit erhobenen Armen 


Wiſſen Sie's ſchon? Wiſſen's Sie's ſchon? 


Butgereit abwinkend 
Ja! Ja! Alles bekannt! 
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Stenzel 
Dieſe Wendung! Dieſe ſegensreiche Wendung! 
Buſſow 
Wollen Sie uns zum Beſten haben, Herr 
Oberlehrer? 
Butgereit 
Nette Bruͤder ſcheinen das hier zu ſein! 


Stenzel 
Aber nein! Nein doch! Begreifen Sie mich 
denn nicht? 
Buſſow 
Nein! Wieſo? 
Stenzel 
Weil jetzt vermutlich auch alles andere nicht 
wahr iſt, was man von gewiſſenloſer Seite den 
beiden armen Menſchen in die Schuhe geſchoben 
hat! Weil man ihnen in dieſer Hinſicht Unrecht 
getan hat, wie in allem anderen! 
Buſſow 
Das waͤre allerdings ein Geſichtspunkt! 
Stenzel 
Und weil man ihnen daher eine Genugtuung 
ſchuldig iſt! Darum auf, lieben Freunde! Den 
beiden Opfern entgegen! Wir wollen ſie im 
Triumph in die Freiheit zuruͤckgeleiten! 
Buſſow 
Ja, vielleicht laͤßt ſich die Situation auf dieſe 
Weiſe wirklich noch retten! 
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Stenzel 
Das walte Gott! Jede Minute iſt koſtbar! 


Er ſtuͤrzt rechts hinaus, die beiden andern folgen ihm. 
Kurze Pauſe. 


Mühlenbruch 
zu Werckhagen 


Sind ſie befriedigt, Onkel Werckhagen? 


Werckhagen 
Fuͤr eine Weile reicht's hin! 


Mühlenbruch 
Das iſt alſo, was Ihnen vom Leben uͤbrig 
geblieben iſt? 
Werckhagen 
Wenn die Flaſchen leer ſind, beriecht man ſich 
an den Stöpfeln! Er klopft fein zu Ende gebranntes Pfeifchen 
aus, geht links ab. 


Mühlenbruch 


ſieht ihm nach, wendet ſich dann zur Staffelei, bleibt mit Pinſel und 
Palette verſunken ſtehen. 


Kurze Pauſe. 


Marianne tritt durch die offengebliebene Tuͤre rechts ein, bleibt auf der 

Schwelle ſtehen, lächelt leiſe und ein wenig melancholiſch. Sie iſt im 

Reiſekoſtüm. Muͤhlenbruch faͤhrt heftig zuſammen, ſtuͤtzt ſich unwill— 
kuͤrlich auf die Staffelei. 


Marianne 
einen Schritt naͤher 


Erſchrecken Sie nicht! Ich bin noch kein 
ſeliger Geiſt! 
Mühlenbruch 


ſchweigt, beherrſcht ſich gewaltſam 


160 


Marianne 
wieder einen Schritt näher 
Oder bin ich Ihnen mehr komiſch geworden, 
mein Freund? 
Mühlenbruch 


Nicht komiſcher, als ich mir ſelbſt, Marianne! 


Marianne 
Wo iſt unſere getraͤumte Mitternachtsſtunde 
hin, mein Freund? 
Tühlenbruch 
Ich habe ſie am Strand verbracht, Marianne! 
Im Dauerlauf zum Leuchtturm! Und wieder 
zuruͤck! 
Marianne 
Und ich in einem harten Korbſeſſel, bei einer 
truͤbſeligen Petroleumlampe! 


Mühlenbruch 
Warum haben Sie ſich nicht ſchlafen gelegt? 


Marianne 
Ich konnte nicht! Ich haͤtte kein Auge zu— 
gemacht! 
Mühlenbruch 
ſieht ſie an 
Wirklich nicht, Marianne? 
Marianne 
Ununterbrochen ſpazierte der Schutzmann Leh— 
mann mit ſeinen ſchweren Stiefeln vor meiner 
Zimmertuͤr auf und ab. 
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Mühlenbruch 
Jaſo! 
Marianne 
Die muͤſſen ſchrecklich mit Naͤgeln beſchlagen 
ſein! 
Mühlenbruch 
Schutzmannſtiefel ſind immer ſo! Wie die 
Militaͤrſtiefel auch! 
Marianne 
Es klang wie die verkoͤrperte Staatsgewalt! 


Mühlenbruch 
Die war es doch auch! 


Marianne 
In meinem armen Kopf haͤmmert's noch! Ich 
moͤchte nicht immer ſo eingeſperrt ſitzen! Um 
alles in der Welt nicht! 


Mühlenbruch 
Und kein Gedanke an Flucht? 


Marianne 
An dem Schutzmann Lehmann vorbei!? ... 
Ach, beſter Freund, man hätte ſchon einen Tarn— 
helm aufſetzen muͤſſen! 


Mühlenbruch 
mit ſchwachem Lächeln 
Und den hatten Sie natuͤrlich nicht zur Hand! 
Marianne 
Bringen Sie mal ſo eine Nacht unter Polizei— 
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aufficht zu! Sie kennen das nicht! Das macht 
ſo muͤrbe! So mutlos! Da vergehen einem die 
Liebesgedanken! Das Leben bedient ſich ſeltſamer 
Tricks, um zwei Menſchen nicht zueinanderkommen 
zu laſſen! Seltſamer Tricks! Beinahe wie bei 
uns auf der Buͤhne! 

Mühlenbruch 


halb vor ſich hin 
Ja, laͤcherlich brutal iſt das Leben! Und dabei 
grauſam klar! Es weiß beſſer, was uns not tut, 


als wir ſelbſt! 
Marianne 


Ich habe in dieſer Schreckensnacht viel, viel 
uͤber uns beide nachgedacht! Wir ſind Halb— 
naturen, mein Freund! Das iſt die Loͤſung des 
Raͤtſels! Wir ſind Halbnaturen! 

Mühlenbruch 

Ich auch, Marianne? 

Marianne 

Sie auch, mein teuerer Meiſter! Alle Kuͤnſtler 
ſind Halbnaturen! Wir muͤſſen ſuchen und duͤrfen 
nicht finden! Wir muͤſſen uns ſehnen, immer— 
fort ſehnen, und duͤrfen niemals beſitzen! 

Mühlenbruch 

Wie die Kanarienvoͤgel! Die hungern muͤſſen, 

wenn ſie ſingen ſollen! 


Marianne 
an die Tuͤr gelehnt, vor ſich hinſinnend 
Wenn ich fo denke, noch geſtern Nacht ...! 
11* 
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Nur wenige Stunden zuruͤck! Es wäre ein Rauſch 
geweſen, wie keiner vordem! Wie nie wieder 
einer nachher! Und dann ...? Und dann ... 


Mühlenbruch 
Dann das Erwachen, Marianne! 


Marianne viſionar 

Das waͤre ſchaurig geworden! Wir zwei 
ſchwachen, haltloſen Menſchen! Wir zwei All— 
zugleichen, aneinander gebunden in unſerer ent— 
goͤtterten Welt! . .. Nein! Nein! Nein! Der 
Traum war ſchoͤn! Aber wir hätten ihn mit 
unſrem Beſten, mit unſrer Kunſt und darum mit 
unſerem Leben bezahlt! 


Mühlenbruch 
Wie klug Sie das alles entwickeln, Marianne! 
Geſtern Abend klang es etwas weniger durchdacht! 


Marianne 
ſenkt den Kopf 


Vielleicht hab' ich auch einmal im Leben 
gluͤcklich ſein wollen, mein Meiſter! 


Mühlenbruch 
Können das Halbnaturen denn überhaupt? 


Marianne 
Was fragt denn die Leidenſchaft darnach! 


Mühlenbruch 
Aber jetzt haben Sie ſich bezwungen? 
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Marianne 
Ä nickt leiſe 
Es mußte ſein! 


Mühlenbruch 
mit halbem Laͤcheln 
Der Schutzmann Lehmann hat ſeine Schuldig— 
keit getan! 
Marianne 
Werden Sie nicht bitter, teurer Freund! Be— 
klagen Sie uns lieber, daß wir nicht anders ſein 
koͤnnen! Daß wir nicht als ganze Menſchen auf 
die Welt gekommen ſind! 
Mühlenbruch 
reckt ſich unwillkuͤrlich 
Ich fuͤr mein Teil moͤchte den Verſuch doch 


wagen! 
Marianne 


Ganz zu ſein? In unſerer Weiſe ſind wir's 
ja auch! Aber das wird niemals die Weiſe der 
anderen fein! . .. Und jetzt laſſen Sie mich 
zum Abſchied noch einmal das Bild ſehen! Unſer 


Bild! 
Mühlenbruch 


Ihr Bild, das Sie vernichtet haben wollten! 
Marianne 
Waren Sie mir denn keinen Einſatz ſchuldig, 
mein Meiſter? 
Mühlenbruch 
Solche Gluͤcksſpiele ſind verboten, Marianne! 
Da mußte die Polizei ja kommen! 
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Marianne 
tritt vor bas Bild, das ihr bis jetzt abgewendet ſtand, prallt zurück 


Was iſt ... das? 


Mühlenbruch 
Was denn? 
Marianne 
Mein Ritter hat ſich von mir getrennt?! Mein 
Ritter hat mich verlaſſen ?! 


Mühlenbruch 
Ja, er hat ſich von ſeinem Lager bei der 
Goͤttin erhoben! Er ſteht zwiſchen ihr und ſeinem 
geſattelten Gaul! 


Marianne 
in ſtarker Erregung 


Wann haben Sie das getan? 


Mühlenbruch 
Vielleicht um die gleiche Zeit, als Sie ſich ſo 
tapfer bezwingen lernten, Marianne! 
Marianne ausbrechend 
Der Mann da hat ſeine Goͤttin nie geliebt! 
Sonſt koͤnnte er ſich nicht ſo kalten Herzens von 
ihr trennen! 
Mühlenbruch 
Oder ſie von ihm! 


Marianne 
Sie ſtreckt ja die Arme nach ihm aus! Ein 
Wort von ihm und ſie laͤge wieder an ſeinem 


Halſe! 
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Mühlenbruch 


mit langem Blick zu ihr 
Aber das Wort wird nicht kommen! 


Marianne 
Weil er Fiſchblut hat! Weil er eine Halb— 
natur iſt! 
Mühlenbruch 
Der auch? ... Wer weiß, ob es ihm fo ganz 
leicht faͤllt, ſich loszureißen! 


Marianne 
Dann muͤßte man es ihm doch anſehen koͤnnen! 


Mühlenbruch 
lacht kurz auf 
Ja! Das liegt nicht an ihm! Das liegt an 
dem, der ſein Schoͤpfer iſt! Der das nicht auf die 
Leinwand zu bringen verſteht, was ihm hier innen 
beinahe ... das Herz zerreißt! 


Marianne 
nach einer Pauſe, bedeutſam 


War das das Wort, das der Ritter ... nie 
ſprechen wollte? 
Mühlenbruch 


mit einer Bewegung, als erſticke es ihn, dann ſich bezwingend 


Nein! Nicht! Niemals! Der Stachel wuͤrde 
bleiben ... Der Stachel würde bleiben! 


Marianne 
ſieht ihn groß an 


Welcher Stachel denn? 
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Mühlenbruch 
ſchlaͤgt heftig auf das Bild 
Daß Sie das da . .. als Preis von mir ver— 
langt haben! Deshalb müßte es aus fein .. 
auch wenn Sie ſelbſt ...es anders wollten! 


Marianne 
Aber ich haͤtte es ja niemals uͤbers Herz ge— 
bracht, mein teurer Freund! Ich waͤre Ihnen im 
letzten Augenblick in den Arm gefallen! Es ſollte 
ja nur eine Probe ſein! 


Mühlenbruch 
ſchuͤttelt den Kopf 
Haͤtten Sie nur mit mir geſpielt, das koͤnnt' 
ich vergeſſen! Aber daß Sie mit dem da geſpielt 
haben . . . der Stachel bleibt! 


Marianne 
legt die Arme um ſeinen Hals 
Sie großes, großes Kind! Kein Stachel! ... 
Die Erinnerung bleibt uns! Die Sehnſucht 
bleibt uns! 
Mühlenbruch 


auf das Bild 
Und dies wohl auch! 


Marianne bedeutungsvoll 
Wer gab Ihnen das, mein boͤſer, boͤſer 
Meiſter? 
Mühlenbruch 


ſieht ſie lange an, ſenkt den Kopf 
Und ein Schelm, wer mehr gibt, als er 
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hat! . . . Ich war undankbar gegen Sie, Marianne, 
verzeihen Sie mir! er wil ihr die Hand reichen. 
Marianne 
wirft ſich an ſeine Bruſt 
Ich Ihnen? ... Sie mir! Sie mir! 
Mühlenbruch 


haͤlt ſie ſchweigend umſchloſſen. 
Kurze Pauſe. 


Mühlenbruch teiie 
Einmal doch im Arm gehalten! 


Marianne füfternd 
Du! . . . Du Liebſter du! 


Mühlenbruch 
Dank! Dank fuͤr alles, Marianne! Dank! 


Marianne 
wie vorher 


Ich werde dich niemals vergeſſen, du einzig 
Geliebter, Du! Sie küßt ihn. 


Mühlenbruch 


nach einem Augenblick 
Und jetzt . .. jetzt muß es fein! Er löſt ſich von ihr. 


Marianne 
geht zur Tuͤr, bleibt noch einmal ſtehen 
Ihre Goͤttin war ich doch! Die Sie unſterb— 
lich gemacht haben, nicht wahr, mein Meiſter? 
Sie laͤchelt ihm noch einmal zu, winkt mit dem Schleier, geht hinaus. 
Die Tuͤr ſchließt ſich hinter ihr. 
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Mühlenbruch 


ſieht ihr nach, faͤhrt zuſammen, murmelt 


Unſterblich?! ... Ich armer ſterblicher Menſch! 


Er laͤßt ſich auf den Schemel nieder, ſtarrt wie abweſend ins Leere. 
Nach einem Weilchen öffnet ſich die Tür links. 


Chriſtiane 


ſchaut vorſichtig herein, erſchrickt, da ſie ihn zuſammengeſunken im Dunkeln 
daſitzen ſieht, ruft leiſe 


Mann!? Dann angſtvoll naͤher. Mann?! Muͤhlenbruch 
ſtarrt ſchweigend vor ſich hin. 


Ch riſtiane 
dicht bei ihm 
Aber Mann! So rede doch! Mach' mir nicht 
Angſt! Nur ein Wort! 


Mühlenbruch 


ohne aufzuſehen 
Geh ſchonend mit mir um, Chriſtiane! Ich bin 
krank! Schwerkrank! 
Chriſtiane 
legt den Arm um ſeinen Hals 
Du wirſt wieder geſund werden! Ich werde 
dich pflegen! Dazu werde ich gut ſein! Das 
andere mag werden wie's will! 


Mühlenbruch 
mit der Hand abwehrend 


Nein! Nein! Nicht! Vorbei! 


Chriſtiane aufdaͤmmernd 
War ſie hier? 


Mühlenbruch nickt 
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Chriſtiane 
Und iſt ... gegangen? 
Mühlenbruch 
mit ſchwacher Gebaͤrde 
Ja! Dort hinaus! Fort! Fuͤr immer! 
Chriſtiane 
wiederholt mechaniſch 
Fort! ... Für immer! 


Mühlenbruch 


immer mit tonloſer Stimme 
Biſt du .. . froh? 
Chriſtiane 
ſieht ihn an, laͤchelt ſchwach 
Du Kind, du! Als wenn es das erſte ... 
oder das letztemal waͤre! 


Mühlenbruch abweyrend 
Schone mich, Chriſtiane! Schone mich! 
Chriſtiane 
mit wiedererwachendem Humor 
Jetzt gibt man ihm alles zu, was er ſich nur 
wuͤnſchen kann, gibt ihm alle Freiheit! ... Und 
er iſt noch nicht zufrieden, der Mann! 
Mühlenbruch 


muͤde vor ſich hin 


Du wollteſt ja wohl auch fort? 


Chriſtiane 
Aber gewiß! Mit Muſchinsky! Wir ſind ja 
vollſtaͤndig einig! 
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Mühlenbruch mechanisch 
Willſt du's noch? 


Chriſtiane 
Deshalb ſtehe ich doch hier, um dir das zu 
ſagen! 
Mühlenbruch 


erwachend, intereſſierter 
Chriſtiane, wollteſt du wirklich von mir fort? 


Chriſtiane 
Wenn du's geglaubt haſt! O Gott, ſeid ihr 
Maͤnner geſcheit! Seid ihr geſcheit! 
Mühlenbruch 


wie erleichtert 
Alſo nicht? Wirklich nicht? 
Chriſtiane 
Eigentlich muͤßte ich ja ernſt machen! Denn 
auf den Glauben kommt es doch an, den eines 
vom anderen hat. Man betruͤgt doch nicht, wo 
der andere nichts anderes erwartet. 


Mühlenbruch 


halb laͤchelnd 
Du trauſt mir ja auch alles moͤgliche fuͤr die 
Zukunft zu! 
Chriſtiane 
Weil ich die Vergangenheit kenne! Und außer— 
dem deine dumme, toͤrichte, uͤberſchwengliche, gott— 
geſegnete Phantaſie! 
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Mühlenbruch 
Mein Erbteil, Chriftianel Das hängt mit 
dem da zuſammen! Er deutet auf das Bild. 
Chriſtiane 
ohne darauf zu hoͤren 
Aber ich armes, beſtraftes, monogames Ge— 
ſchoͤpf! .. . Wen hab ich denn vor dem gehabt? 
Dich, und immer nur dich! Alſo werd' ich wohl 
auch in' Zukunft keinen andern mehr finden! 
Schrecklich eigentlich! Aber ein Gluͤck fuͤr dich! 


Mühlenbruch 
druͤckt ihre Hand 
Das weiß ich, Chriſtiane! Hab' ich immer 
gewußt! 
Chriſtiane 
Was wuͤrdeſt du wohl ohne mich anfangen? 
Schon deshalb kann ich ja gar nicht von dir fort! 
Du tuſt mir viel zu ſehr leid! Ich glaube, ich 
bin extra fuͤr dich geboren! Wahrſcheinlich zur 
Strafe fuͤr meine Suͤnden auf irgend einem andern 


Stern! 
Mühlenbruch 
unwillkuͤrlich laͤchelnd 
O du! .. . Du reine Seele! 


Chriſtiane 
Darum muß ich mein Los ſchon ertragen und 
weiter mit dir leben und ſterben! Vielleicht kommen 
wir auf einem kuͤnftigen Stern noch einmal zu— 
ſammen! Dann zahlſt du's mir zuruͤck! 
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Mühlenbruch 
zieht ſie an ſich 
Sollſt du ſo lange warten auf das Gluͤck, 
arme Chriſtiane? 
Chriſtiane 
Vielleicht liegt es im Warten, Hans Kaſpar! 
Mühlenbruch 
ſtutzt, wirft einen Blick auf das Bild, dann 
Es iſt ſchwer ... ſchwer ... mit einem 
wie ich! 
Chriſtiane 
Ach, ich bin auch hart geweſen! ... Ich kann 
auch borſtig ſein! Das gleicht ſich ſo ziemlich aus! 
Mühlenbruch ringend 
Und das ... was ein Weib entſchaͤdigt ... 
das haſt du nicht haben ſollen! Das iſt uns 
verſagt geblieben! 
Chriſtiane 
ſenkt den Kopf, ſchweigt. 
Mühlenbruch 
Keinen Erſatz! Keinen Erſatz! 
Chriſtiane 
legt ſeinen Kopf an ihre Bruſt 


Als dich allein, du großes, großes Kind! 
Mühlenbruch 


fchüttelt den Kopf 
Seltſam! Auch du nennſt mich ſo? 


Chriſtiane lächelnd 
Die andere auch? 
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Mühlenbruch nickt 
Chriſtiane 
Aber fuͤr die biſt du nur das Paradekind, um 
Staat mit dir zu machen vor den Menſchen! 


Mühlenbruch 
Und fuͤr dich? 
Chriſtiane ſchweigt 
Mühlenbruch 
Das Schmerzenskind! Ich weiß! 
Chriſtiane 
Es heißt ja, die ſollen den Muͤttern die Lieb— 
ſten ſein! 
Mühlenbruch 
richtet ſich auf 
Es wird beſſer werden, Chriſtiane! Man leidet 
ja nicht umſonſt! 
Chriſtiane 
verhaͤlt ihm den Mund 
Verſprich nichts! Du kannſt es nicht halten! 
Das Leben geht druͤber hinweg! Ich ſehe noch 
manchen Sturm! So manche durchlittene Nacht! 
Aber auch fuͤr uns wird einmal der Friede kommen! 
Auch fuͤr dein ruheloſes Herz! Du wirſt aͤlter 
werden, Hans Kaſpar! Und ich mit dir! Und 
wenn dann der Abend da iſt, dann verſprich mir 
EINS. 12; 
Mühlenbruch 
haͤlt ſie umſchloſſen 
Alles, mein Herz! Alles! ... 
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Chriſtiane 
Dann malſt du mich als alte Dame mit weißem 
Haar, ſo wie du mich vor Zeiten als junges 
Maͤdchen mit braunen Loͤckchen gemalt haſt! Dann 
ſpiele ich noch einmal dein Modell! 
Mühlenbruch 
ſtreicht uͤber ihr Haar 
Du törichtes Herz! 
Chriſtiane 
Und die beiden Bilder, die blauen Berge 
und die alte Dame, die kauft dann irgend ein 
ſteinreicher Milliardaͤr und haͤngt ſie in ſeine 
Galerie! Zu deinem Ruhm und zu meinem Ge— 
daͤchnis! Beide ftenen Hand in Hand und Bruſt an Bruſt, halten fich 


umſchlungen. a 
Muſchinsky 


iſt durch die offene Tuͤr rechts eingetreten 
Da ſchein' ich ja aͤußerſt à propos zu kommen! 
Chriſtiane 
lacht laut auf 
Wahrhaftig! Ich glaube, ich kann hexen! Der 
Milliardaͤr iſt ſchon da! 
Muſchinsky 
tritt näher 
Allerdings, aber das Wiederſehen haͤtte er ſich 
anders vorgeſtellt! 
Chriſtiane 
Wie denn, mein Freund? 
Muſchinsky 
Ihretwegen begeb' ich mich in die Haͤnde eines 
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uͤbergeſchnappten Kriminalkommiſſars! Ihretwegen 
laſſe ich mich unter dem Geheul des Janhagels 
zur Wache ſchleppen! Ihretwegen verbringe ich 
eine ſchlafloſe Nacht auf einem Holgzgeſtell, in 
einer ſtinkigen Zelle, die von Wanzen wimmelt! 


Chriſtiane 
Sie Armſter! Jetzt ſchnell ins Bad! 
Muſchinsky 
auf ſie zu 
Und das alles imponiert Ihnen noch nicht?! 
Womit imponiert man Ihnen denn uͤberhaupt?! 
Ich habe mein Außerſtes getan! Und zur Be— 
lohnung finde ich fie im tͤte-A-téte .. 
Chriſtiane 
Mit meinem Mann! 
Mühlenbruch 


hat ſeinen Humor wiedergefunden 


Entſchuldigen Sie, daß ich geboren bin! 


Muſchinsky 
Bitte ſich nicht zu genieren! Sie koͤnnen ja 
nichts dafuͤr! Zu Christiane Aber daß Sie .. 
Sie! ... Und unſer Blaubeerberg? 


Chriſtiane 
mit Anſpielung } 
Vielleicht auf einem anderen Stern, mein 


Freund! 
Von rechts her treten Pfefferkorn, Stenzel, Buſſow und But- 
gereit ein. 
Halbe, Blaue Berge 12 
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Pfefferkorn 


zu Muſchinsky, mit Gebaͤrde auf Stenzel 
Dieſer Herr hier wuͤnſcht Ihnen ſein Bedauern 
auszuſprechen, lieber Muſchinsky! 


Stenzel 
Wir ſind getaͤuſcht worden, verehrteſter Freund! 
Bitter getaͤuſcht! Hier meine Hand! Und wir 
halten feſt! 
Muſchinsky verwundert 
Woran halten Sie feſt? Keine Rebuſſe, Herr! 


Stenzel 
An unſerm Kirchenbau! An unſerm Vertrag 
uͤberhaupt! Wir halten feſt! 


Muſchinsky 
Dann halten Sie nur weiter feſt! Ich laſſe 
los! Ich habe genug! ... Pfefferkorn! Hopp! 
Unſere Koffer gepackt! In einer Stunde wird 
abgereiſt! 
Pfefferkorn 
Was?! Nach der fuͤrchterlichen Nacht jetzt 
noch Koffer packen und ſich in einem Bahnwagen 
definitiv zu Ende raͤdern laſſen?! Wohin denn ſo 
plotzlich? 
Muſchinsky 
Nach Alexandrien! Ich will mir den Platz 
anſehen, wo ich die Millionen geſtohlen habe! 
Stenzel 
Und mein Kirchenbau? 


178 


Pfefferkorn 
Und mein Schoͤnheitstheater? 


Muſchinsky 
Auf einem andern Stern, meine Herren! Das 
Kapital hier auf Erden ſtreikt! 
Stefanie ſtuͤrzt von links her mit einem offenen Brief herein. 
Stefanie 
Das Neuefte, Kinder! Das Allerneuefte! Heinz 
iſt mit Camillos Reiſekaſſe und mit einer Kellnerin 
aus dem Blauen Pomuchel durchgebrannt! Hier 
verkuͤndet er's Schwarz auf Weiß! 
Werckhagen 
der hinter ihr eingetreten iſt 


Der Lauſebengel hat es mir nachgemacht! 


Butgereit 
Jemand mit einer Kaſſe durchgebrannt? Das 
geht mich an! Ich nehme die Spur ſofort auf! 
Er nimmt Stefanie den Brief ab, begibt ſich eilends hinaus. 
Stefanie verblüfft 
Aber mein Gott.. 


Werckhagen 
Keine Angſt! Wenn der hinter ihm her iſt, 
dann iſt der Bengel ſo ſicher wie in Abrahams 
Schoß! 
Stefanie 
zu Muſchinsky 
Sie noch hier? Fraͤulein Jordan iſt vor 
wenigen Minuten zur Bahn gefahren! 
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Muſchinsky 
Das fehlte mir noch! . .. Pfefferkorn! Setzen 
Sie ihr nach! Tummeln Sie ſich! 


Pfefferkorn 
Es hat ſich ausgetummelt! Ich komme um 
meinen Abſchied ein! Ich gehe in Penſion! as. 
Muſchinsky 
ihm nachſchreiend 
Abſchiedsgeſuche ſind ſchriftlich einzureichen, 
laut Kontrakt! Zu Stenzel und Buſſow. Und Sie... 
damit Sie ſehen, daß ein Millionendieb ſich nicht 
lumpen läßt . . .Er tritt vor das Bild, wirft einen ſchnellen 
Blick darauf. Was koſtet das Bild? Es liegt Wurf 
darin! Ich zahle jeden Preis! 


Mühlenbruch 
Wenn es fertig iſt ... warum nicht! 


Muſchinsky 
zu Stenzel und Buſſow 
Ich ſtifte das Bild fuͤr Ihren großen Kur— 
hausſaal als Grundſtock zu einer Muſchinsky— 
Galerie! Adieu! Schnei rechts ab. 
Stenzel 
erblickt jetzt erſt das Bild, taumelt 
Großer Gott! Die nackte Perſon! Er wantt rechts 


hinaus. 
Buſſow 
ihm folgend 


Aber immerhin eine Attraktion! Rechts ab. 
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Mühlenbruch 


vor ſeinem Bild mit geſenktem Kopf 
Sie iſt fort! 
Chriſtiane 
Und das da bleibt! 


Mühlenbruch 


mit dem Kopf auf der Staffelei 
Das Leben iſt ſtaͤrker als das! 


Stefanie 
zeigt auf Chriſtiane 
Aber hier ſteht ja das Leben! ... Halt’ es 
nur feſt! 
Werckhagen 


Ob der junge Gruͤnſchnabel ſeine blauen Berge 
wohl finden wird? Ich glaube, ſo wenig, wie 
der Kriminalkommiſſar ihn! 


Vorhang 
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Albert Langen, Verlag für Litteratur und Kunſt, München 


Max Halbe 
Die Inſel der Seligen 


Eine Komoͤdie in vier Akten 
Drittes Tauſend 
Geheftet M. 2.50, gebunden M. 3.50. 


Koͤnigsberger Hartungſche Zeitung: „Die Inſel der 
Seligen“ iſt vielleicht das farbigſte Stuͤck, das der Dichter 
uͤberhaupt geſchrieben hat. Der Held des Stuͤckes, Bruno 
Wiegand, iſt nach einer Seite ſeines Weſens hin ein ſchoͤn⸗ 
geiſtiger Schwaͤrmer. Er benutzt ein großes Vermoͤgen, 
das ihm unerwartet zugefallen iſt, zur Begruͤndung ſozu— 
ſagen eines Zukunftsſtaates im kleinen, eben der „Inſel 
der Seligen“, die ein Vorbild dafuͤr werden ſoll, wie die 
kranke Menſchheit durch die Ruͤckkehr zur Natur geheilt 
werden koͤnne. Aber nach wenigen Jahren ſcheitert dieſes 
Unternehmen an der Unzulaͤnglichkeit ſeines Programms, 
das jede feſte Norm, jede Begrenzung der Individualttaͤt 
des einzelnen verſchmaͤht, vor allem aber an der Unzulaͤng— 
lichkeit der Genoſſen Wiegands, deren heimlicher Raͤdels— 
fuͤhrer der intrigante Pamphletiſt Dubsky iſt. Dieſe Kaͤmpfe, 
im tiefſten aber die innere Entwickelung Wiegands, bringen 
dieſen zu der Erkenntnis, daß er ſchon zu viel fuͤr Menſchen 
und fuͤr Ideen geopfert hat, die ſeiner nicht wert ſind. Er 
kehrt von ſeiner ſeligen Inſel in die Welt der Wirklichkeit 
zuruͤck, um ſeine Kraft einem ſich ihm bietenden großen, 
praktiſchen Wirkungskreiſe zu weihen. Dies iſt der ernſte 
Rahmen des Stuͤckes, innerhalb deſſen Max Halbe ſeinem 
ſatiriſchen Humor luſtig die Zügel ſchießen läßt. 


Albert Langen, Verlag für Litteratur und Kunſt, München 


Max Halbe 
Das wahre Geſicht 


Drama in fuͤnf Akten und einem Vorſpiel 
Zweites Tauſend 
Geheftet 3 Mark, gebunden 4 Mark 


Hamburger Nachrichten: . . . Die Sprache iſt von 
wundervollem Klang und romantiſchem Glanz. Manche 
geiſtvolle, gedankentiefe Bemerkung ziert den mit Ungeſtuͤm 
vorwaͤrtsdraͤngenden Dialog . . . Die Rollen find mit 
großem Geſchick, aber auch mit tiefem Empfinden geſchaffen 
und bieten den Darſtellern dankbarſte Aufgaben. Man 
ſieht, daß es Halbe heiligſter Ernſt geweſen iſt, ein reines 
Kunſtwerk zu bilden ... 


Berliner Zeitung am Mittag: ... Zum erſtenmal 
ſeit geraumer Zeit hat man den Eindruck: Hier iſt einer, 
der den Sinn des Dramas begriffen bat... Es geht 
durch das Ganze ein ſtarker individualiſtiſcher ug. Man 
ſieht Menſchen, die ſich, den Tod im Auge, furchtlos 
behaupten, Kraftnaturen, die nicht ins Theatraliſche aus— 
arten, Menſchen, deren Schickſale uns bewegen und Anteil 
entlocken. 
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